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Die Waffen miecder?
Arthur Henderſon eröffnet die Abrüſtungs- Konferenz in Genf.

Genf, 2. Februar. (Eig. Drahtb.)
Unter gewaltigem Andrang von Diplomaten, Publikum und

Preſſe wurde am Dienstag nachmittag um 4.30. Uhr die Welt
abrüſtungskonferenz von ihrem Präſidenten Hender-
ſon eröffnet. Durch die kurz vorher erfolgte Dämpfung des
japaniſchen Angriffsgeiſtes in der Sitzung des Völkerbundsrates
wurde die feierliche Stimmung unterſtrichen. Allgemein wurde
das ſchwerwiegende Ergebnis dieſer Ratsſitzung als ein günſtiger
Auftakt für die Konferenz bewertet, gegen die ſeit Wochen ein
immer ſtärkeres Trommelfeuer von Kriegshetzen und Falſch-
meldungen vorgenommen worden war.

Arkhur Henderſon

ergriff ſofort das Wort zu ſeiner eindrucksvollen Eröffnungsrede,
in der er u. a. ausführte: Wir ſind an einem hiſtoriſchen Augen
blick angekommen. Die Konferenz ſelbſt iſt ohne jede Vorgängerin.

Jhre Delegationen ſprechen für 1700 Millionen Menſchen.

Es iſt die wichtigſte internationale Verſammlung, die ſeit Kriegs
ſchluß abgehalten wurde. Niemals fand eine Konferenz ſtatt,
deren Aufgabe dringender und für die Menſchheit nützlicher ge
weſen wäre. Dieſe Aufgabe beſteht aus drei Teilen: 1. Wir
müſſen zu einem gemeinſamen Abkommen gelangen für ein
wirkſames Programm, das ſchnell eine fühlbare Verminderung und
eine Begrenzung ſämtlicher nationaler Rüſtungen ſichert. 2. Wir
müſſen feſtſtellen, daß keine Rüſtung dieſem Vertrag entzogen
werden kann, durch den ſämtliche vertretenen Staaten ſich als.
gemeinſames Ziel ſetzen müſſen, die Vollendung derWeltabrüſtung.
3. Wir müſſen die dauernde Fortſetzung unſeres Fortſchritts auf
dieſes Endziel hin ſichern, ohne in irgendeiner Weiſe die ganze
Wichtigkeit der glücklichen Reſultate unſerer ſofortigen Bemühungen
abzuſchwächen. Endlich iſt zu beſchließen, gleiche Konferenzen ab
zuhalten, in verſtändnisvoll kurzen Abſtänden.

Der Abſchluß eines ſo weitgehenden internationalen Vertrages
wirft das ganze Problem von Frieden oder Krieg auf. Jedes Volk
will vor Angriffen ſicher ſein. Dieſes Beſtreben war einer der

Haupkgründe für die Aufrechkerhaltung furchlbarer Rüſtungen
in der ganzen Welt. Aber die Exiſtenz der Rüſtungen war an ſich
eine dauernde Huelle der Furcht und des gegenſeitigen Verdachts,
die das internationale Leben vergifteten, den Friedenswillen unter
drückten und die Nationen immer und immer wieder zum fie
brigen Ruf zu den Waffen getrieben haben. Die moderne Ge
ſchichte liefert einen unwiderleglichen und überzeugenden Beweis
von der Falſchheit des Prinzips, nach dem die Sicherheit
einer Nation proportional der Stärke ihrer Rüſtungen ſei.

Die lebenden Generakionen erkennen mehr und mehr, daß keine
ſchwerere oder ſicherere Bedrohung für den Frieden und die
Sicherheit exiſtiert, als die Aufrechterhaltung der furchtbaren
Rüſtungen.

Wir müſſen den fehlerhaften Kreislauf brechen, von dem die Völker
wieder eingefangen zu werden drohen. Das Gefühl der Unſicher
heit führt zur Erhöhung der Rüſtungen. Es verſtärkt das Gefühl
der Unſicherheit und wenn man den Zirkel nicht brechen kann,
dann folgen die Dinge ihrem unvermeidlichen Lauf.

Henderſon erinnerte dann an die gebieteriſche Verpflichtung
aus dem Völkerbundspakt, ſchilderte in ausführlicher Darſtellung
die Bemühungen des Völkerbundes um die Entwicklung der Kriegs
verhütung, Erhöhung der Sicherheit, Ausweitung der Schieds-
gerichtsbarkeit und alle politiſchen und techniſchen Vorbereitungen
der Konferenz und führte dann weiter aus

Der vorläufige Konventionsentwurf der vorbereitenden Ab
rüſtungskonferenz ſei ein Rahmen von Methoden und Ziffern,
deſſen praktiſche Tragweite von der Konferenz beſtimmt werden
müſſe. Die Konferenz ſei vollkommen frei, jeden anderen Text
oder Vorſchlag zu prüfen, und er fordere alle Delegationen auf

konſtrukkive Vorſchläge auszuarheiten.

Alle Probleme und Schwierigkeiten politiſcher, wirtſchaftlicher und
techniſcher Art müßten behandelt werden. Gerade die Rückwir
kung auf die Wirtſchaftskriſe ſei evident. Die finanziellen Laſten
der Rüſtungen ſeien eine ihrer Haupturſachen. Eine mittlere
Summe ſei ſchwer zu nennen, aber nach den vorſichtigen Berech
nungen des Völkerbundsſekretariats würden

mindeſtens vier Milliarden Dollar jährlich für Rüſtungen
ausgegeben. Nicht nur ſeien ſie völlig unproduktiv, ſondern ſelbſt
die Aufrechterhaltung der Rüſtungen auf ihrem jetzigen Stand
ſtelle eine Bedrohung des Weltfriedens dar.

Die Welt verlangt die Abrüſtung,
ſo ſchloß Henderſon. Jn unſerer Macht liegt es, die Geſchichte der
Zukunft geſtalten zu helfen. Ueber allen techniſchen Kombinatio-
nen bezüglich Truppenzahl, Kanonen und Tonnen ſteht das. Wohl
der Menſchheit und die Zukunft unſerer Zivilſation. Die Menſch
heit hofft, durch unſere Arbeit von der Drohung befreit zu werden,
die immer die Aufrechterhaltung von enormen nationalen Rüſtun

en für Frieden und Sicherheit bedeutet. Ich weigere mich ſelvſt,
an die Möglichkeit eines Mißerfolges zu denken, da niemand deſſen
verheerenden Folgen vorausſehen kann.

Eines wäre aber ſicher, daß die Welt wieder in ein gefährliches
Rüſtungsweltrennen verfallen würde.

Sind wir bereit, eine Politik zu verfolgen, die von der Ueber
zeugung ausgeht, daß der, Krieg überwunden iſt und daß wir
ernſtlich auf ihn als Mittel der nationalen Politik verzichtet
haben? Sind wir bereit, unſere Bemühungen zu vereinigen, um
die Gelegenheit, ſoweit ſie ſich uns noch bietet, zu ergreifen und
den Völkern einen neuen Abſchnitt der Geſchichte zu eröffnen zu
den Höhen des Friedens und der Zuſammenarbeit?

Nur dann wird jedes Volk die Freiheit haben, ſein Leben zu
leben, ohne Angerechtigkeit, Angriffe, Unkerdrückung oder Krieg
fürchten zu müſſen. Nur dann werden alle Völker gleiche Rechte
genießen können, in dem freien Wunſch, den wir aufzubauen be
gonnen haben. Nur dann wird die Brüderlichkeit der Völker herr
ſchen können, die dann nicht mehr länger mögliche Feinde, ſondern
kreue Freunde ſein ſollen.

Jhre Anweſenheit hier bildet Jhre Antwort. Jhre Anweſen
heit hier gleicht einem Verſprechen des Erfolges. Erfüllen wir
alſo unſere Aufgabe mit der Ueberzeugung, daß es in unſerer

Genf, 2. Februar. (Eig. Drahtb.) Jn letzter Stunde hat ein
energiſches Handeln im Völkerbundsrat den Krieg, wenigſtens
um Schanghai, aufgehalten und die drückende Kriegs-
ſtimmung der Welt etwas erleichtert.

England und Amerika gehen neuerdings in Schanghai
gemeinſam vor. Sie haben von Japan die Einſtellung der Feind-
ſeligkeiten, die Bildung einer neutralen Zone und Verhandlungen
zwiſchen China und Japan über die Streitfragen verlangt. Sie
unterſtützen dieſe Forderungen mit unmißverſtändlichen Kreuzer
und Truppenentſendungen. Um das nachdrücklich vor der ganzen
Welt zu erklären, verlangte England am Dienstag um die
Mittagszeit eine öffentliche Ratsſitzung. Infolgedeſſen
mußte die Eröffnung der Abrüſtungskonferenz nochmals um zwei
Stunden verſchoben werden. Japan, das die ohnmächtigen Ent
ſchließungen des Völkerbundsrats bisher verhöhnt und die Nach
giebigkeit des Rates immer weiter ausprobiert hatte, hatte ſeinem
Vertreter bereits Anweiſung gegeben, ſofort zurückzuweichen. Der
japaniſche Vertreter erklärte ſich einverſtanden mit dem Vorgehen
der Großmächte, obwohl ihn niemand danach gefragt hatte.

Die Ratsſitzung leitete anſtelle des erkrankten Paul Boncour
Frankreichs Kriegsminiſter Tardieu ein.

England erklärt.
Sofort verlas der engliſche Kolonialminiſter Thomas eine

Erklärung ſeiner Regierung, die einen ungeheueren Eindruck her
vorrief. Die engliſche Regierung erachte es als unmöglich, daß die
jetzige Entwicklung im Fernen Oſten ſo weitergehen dürfe, da ſonſt
der Völkerbundspakt, der Kellogg-Pakt und das Neunmächteab
kommen unausbleiblich das Vertrauen der Welt verlieren müßten.
Unglücklicherweiſe ſeien alle bisherigen Schlichtungsverſuche un
wirkſam geweſen. Deshalb habe die engliſche Regierung in Ueber
einſtimmung mit der von Amerika beſchloſſen, eine weitergehende
Anſtrengung zur Beendigung der bedauerlichen Ereigniſſe zu unter
nehmen. Sie vertraue auf die Mitwirkung der anderen Regie
rungen.

Amerika und England

hätten in Tokio gemeinſam eine formelle Forderung
unterbreitet 1. daß alle Gewaltakte und Vorbereitungen zu Feind-
ſeligkeiten ſofort aufzuhören hätten; 2. daß in der Zone von

Macht liegt, dank unſerer Arbeiten zu entſcheiden und nach Maß-
gabe des Grades, in dem wir zu einem Abkommen gelangen, die
Nationen zu dem verſprochenen Lande zu führen!“

Die mutige Rede Henderſons wurde von den Delegierten mit
nicht mehr als höflichem Beifall quittiert. Henderſon ernannte
darauf Motta- Schweiz zum Ehrenpräſidenten der Konferenz.
Sofort wurden die drei Kommiſſionen für die Geſchäftsordnung,
Prüfung der Vollmachten und Petitionen gebildet. Am Sonn
abend wird ſich vorausſichtlich eine Vollverſammlung mit den bis
dahin durchgearbeiteten Petitionen befaſſen.

Hier tagt die Konferenz,.

Der Eingang zum Batiment Electoral (Haus der De
legierten), welches eigens zum Zwecke der Abrüſtungskonferenz in
Genf erbaut wurde.

Wurf aus dem Hintergrunde.
Genf, 2. Februar. (Eig. Drahtb.) Hugenbergs Telegraphen

Agentur verſucht begreiflicherweiſe ſofort Stimmung gegen
Henderſon und den Generalſekretär der Konferenz zu machen.
Jn einer geheimnisvollen Meldung behauptet T. U., Henderſon

Maoachiort an Jan.
Eine ſcharfe Entſchließung des Völkerbundsrates.

Schanghai beide Parteien ihre Truppen zurückziehen und zum
Schutze der internationalen Niederlaſſung

eine neukrale Zone zu bilden ſei;
3. daß ſofort Verhandlungen zu beginnen hätten zur Regelung der
beſtehenden Streitfragen im Geiſte des Kelloggpaktes u. der Rats
entſchließung vom 9. Dezember 1931.

Anſchließend verlas Thomas eine Regierungserklärung, die
zur gleichen Zeit im engliſchen Unterhaus abgegeben wurde. Sie
ſchildert die traurigen Ereigniſſe um Schanghai und die dortigen
Verſuche der Konſuln zur Eindämmung, gibt dann das neue Vor
gehen an und fährt fort: Bezüglich der militäriſchen Lage habe die
Regierung am Sonntag beſchloſſen, zu den drei britiſchen Ba
taillonen in Schanghai noch ein Bataillon Jnfanterie
und eine Batterie von Hongkong zu beordern. Die Seeſtreitkräfte
Eornwall, Sandwich und zwei Kanonenboote ſeien bereits am
Sonntag durch die beiden Kreuzer „Kent“ und „Suffolk“ ergänzt
worden. Engſte Zuſammenarbeit mit den anderen Mächten werde
erfolgen. England erbat dann vom Rat ſeine Zuſtimmung und
Unterſtützung.

Trocken knarrte Tardieu, Frankreich habe am Montag
abend gleichfalls Truppenverſtärkungen nach
Schanghai beordert und Jnſtruktionen für ein gemeinſames Vor-
gehen gegeben. Grandi erklärte für Jtalien und Weizſäcker
für Deutſchland die Mitwirkung im Sinne der engliſchen Er-
klärung. Yen- China dankte für die eingeleiteten Maßnahmen,
während SatoJapan ſich beeilte, unter Angriffsbeſchuldigungen
gegen China ſofort die japaniſche Bereitſchaft zur Annahme des
britiſch amerikaniſchen Verlangens zu erklären.

Auf Antrag des Generalſekretärs bewilligte der Rat abſchlie
ßend einen Kredit von 25 000 Schweizer Franken für die außer
ordentliche Unterſuchungskommiſſion in Schanghai.

Amerika an Japan.
„Kein Alkimakum, ſondern ein Angebot guler Dienſte“.

Waſhingkon, 3. Febr. An zuſtändiger Stelle wird zu der letzten,
in Tokio überreichten Note erklärt, daß ſie keinUltimatum dorſtelle,
ſondern ein Angebot guter Dienſte auf Veranlaſſung Japans und
Chinas. Amerika verfolge lediglich die Abſicht, Japan zu bewe
gen, alle Angriffsvorhaben einzuſtellen und China zu veranlaſſen
alle Feindſeligkeiten zu vermeiden.
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habe das Abrüſtungsprogramm der zweiten Jnternationale ur-
ſprünglich in ſeiner Rede verarbeitet gehabt. Dieſes ſei ihm aber
von Sir Eric Drummond herausgeſtrichen worden.

Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, iſt eine ſolche Zenſur,
die ſich Henderſon nicht hätte gefallen laſſen, ſchon deshalb nicht
wahr, weil die behauptete Streichung nie in der Rede
enthalten war. Henderſon hat als Vorſitzender viel wirkſamere
Möglichkeiten, für dieſes Programm einzuſtehen, als ſie ihm eine
Eröffnungsrede geboten hätte.

Große Abrüſtungskundgebung der
engliſchen Kirche.

London, 3. Febr. Dienstagabend fand in der Alberthalle eine
große Abrüſtungskundgebung der engliſchen Kirche ſtatt. Der
Erzbiſchof von Canterbury, der nach der engliſchen Verfaſſung nach
dem König der oberſte Diener des Staates iſt, wies auf die Ver
ſprechungen hin, die Deutſchland in Verſailles hinſichtlich der Ab
rüſtung gemacht worden ſeien. Die Ehre verpflichtet uns, ſo
ſagte er, die heiligen, in Verſailles gegebenen Verpflichtungen zu
erfüllen, wonach die erzwungene Abrüſtung Deutſchlands der erſte
Schritt für eine Abrüſtung der ganzen Welt ſein ſollte. Der Geiſt
des Mißtrauens und der Selbſtſucht ſind noch zu groß in Europa.
Die Hauptſache iſt es, endlich einmal mit der Abrüſtung zu begin
nen. Der Erzbiſchof von York unterſtrich die Ausführungen des
Erzbiſchofs von Canterbury und verlangte, daß England im Fern-
oſtStreit die Stellung des Völkerbundes ſtärke.

Die Fürſten-Tribute.
Macht Schluß mit den Blutſaugern!

Der Rechtsausſchuß des Reichstags nahm am Dienstag
die Einzelberatung des ſozialdemokratiſchen Antrags
auf Neuregelung der Fürſtenabfindung auf.

Die Darſtellung, die der Vertreter des Reichsinnenminiſteriums
über das von den Ländern eingegangene Material gab, brachte
geradezu

unglaubliche Takſachen ans Licht.
Noch immer werden an die ehemaligen Fürſten und zum Teil an
weit entfernte Verwandte Renten gezahlt. Jn Württemberg von
50--70 000 A, in Mecklenburg 5 Renten im Geſamtbetrage von
91 000 in Lippe vier Renten von 51 000 A neben einer Auf
wertungsforderung von einer Million. Jn SchaumburgLippe
laſten auf den 46 000 Einwohnern Renten- und Penſionsanſprüche
von 171 000 zum Teil bis zum Jahre 1946. Jn Thüringen
muß in SachſenWeimar- Eiſenach eine auf 33 Prozent aufge
wertete Rente von 100000 A gezahlt werden, in Sachſen
Meiningen eine 100 Prozent aufgewertete Rente von 495 000
und für Schwarzburg ſind acht Renten im Betrage von 124 000 A,
wovon drei Renten erblich ſind, zu entrichten.

Namens der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
erklärte Abg. Wagner (S.), daß das vorgetragene Material den
Wunſch des Volkes auf Aufhebung der Renten für die ehemaligen
Fürſten völlig rechtfertige. Man ſtelle ſich vor, daß die von dem
Lande Mecklenburg-Strelitz von 110 000 Einwohnern allein an
die montenegriniſche Prinzeſſin zu zahlende Summe von 50 000
plus 8 Prozent Zinſen ſeit 1925 eine regelrechte harte Kopfſteuer
bedeute. Auf eine Arbeiterfamilie von fünf Köpfen entfielen 25

Beteiligung an dieſer fürſtlichen Belaſtung des
Landes. Nach dem vorgebrachten Material könne man unmöglich
weiter die Behauptung wiederholen, daß die Sozialdemokratie
einen unbegründeten Antrag eingebracht habe.

Abg. Graf Weſtarp
elt den Vorwurf in vollem Umfange aufrecht Es höre jede
Rechtsſicherheit auf, wenn man alle erledigten Fürſtenabfindungen
aufs neue aufrollen wolle. Die Fürſten ſeien von der Not der Zeit
mit betroffen. Der Antrag der Sozialdemokraten bedeute einen
Eingriff in die ſchwebenden Prozeſſe. Jmmerhin erkannte Weſtarp
bei dem Kapitel der Renten an, es gebe da „einzelne Fälle, die uns
allen keine Freude machen“, aber dazu noch einmal die Geſetz
gebungsmaſchine in Gang zu ſetzen, entſpreche dem agitatoriſchen
Bedürfnis der Sozialdemokratie.

Abg. Seger- Deſſau (Soz.)
entgegnete dem Vorredner, daß der ſozialdemokratiſche Antrag
lediglich bezwecke, die Länder in dieſelbe Rechtslage zu verſetzen,
in der ſich dieFürſten befänden, die jetzt von ſich aus die ſeit langem
erledigte Abfindung aufs neue anfechten. Sollten denn die Länder
wehrlos immer neuen Anſprüchen der Fürſten ausgeliefert ſein?
Die Länder könnten doch nicht die von ihnen angenommenen Ver
träge mit der Begründung anfechten, wie das die Fürſten tun.
Deshalb bedürfe es einer Ermächtigung, die der ſozialdemokratiſche
Antrag bezwecke. Den Vorwurf des Vergehens lediglich aus agita
toriſchen Gründen wies Seger entſchieden zurück. Es handle ſich
vielmehr um die Verwirklichung der einfachſten ſozi-
alen Gerechtigkeit, für die man auch außerhalb der So
zialdemokratiſchen Partei Verſtändnis haben ſolle.

Preußens geſenkter Etat.
Im Haupfkausſchußß des Preußiſchen Landtags

erklärte der preußiſche Finanzminiſter am Dienstag, daß
dem Landtag der Haushalt unter allen Umſtänden rechtzeitig
vorgelegt und nicht ohne ihn verabſchiedet werde. Bei den
Staatsausgaben ſei eine Senkung um insgeſamt
3325 nicht zu umgehen. Ferner müſſe man auch an Spar
maßnahmen auf weite Sicht denken. Perſonalpolitiſche Ab
ſichten lägen dabei der Staatsregierung völlig fern.

Nazi- Theater in Anhalt.
Regierung Deiſt wieder mal geſtürztk.

Deſſau, 3. Febr. (EF). Jm Parlament des Freiſtaates Anhalt
wurde ein Antrag der Nationalſozialiſten, der dem Staatsminiſte
rium das Vertrauen entzieht, mit 19 gegen 17 Stimmen angenom-
men. Die Regierung erklärte daraufhin ihren Rücktritt. Ein
deutſchnation. Antrag, den Landtag ſofort aufzulöſen, wurde mit
20 Stimmen der Sozialdemokraten, Staatsparteiler und Kommu
niſten gegen 16 Stimmen der Rechten abgelehnt.

Stärkung der Eiſernen Front.
Jn 23 Kundgebungen reihten ſich am Dienstag die Arbeiter,

Beamten u Angeſtellten der Verwaltungen der Stadt Berlin in die
Eiſerne Front ein. Der Aufmarſch war überall impoſant und oft
von überwältigender Wucht.

Erhöhung der Zollmauern. Die belgiſche Regierung hat auf
dem Verordnungswege den Zoll auf Baumwollgewebe um 50
erhöht. Die Maßnahme bleibt zunächſt bis Ende 1932 in Kraft.

nend gründliche Arbeit gemacht.

u Neichspräsicdentemnwerl.
Die Harzburger „Front“ in Verlegenheit.

Die Situation, in der ſich die Parteien der Harzburger Front
vor der Entſcheidung über die Präſidentenwahl befinden, ſind nach
dem, was aus ihren Reihen in parlamentariſchen Kreiſen bekannt
wird, in ihren eigenen Reihen durchaus nicht als angenehm emp
funden.

Bei den Nazis
haben die Unterführer, beſonders Frick und Goebbels, alles
daran geſetzt, den an ſich nicht allzuſehr für die eigene Kandidatur
begeiſterten Hitler unter einen gewiſſen Zwang zu ſetzen. Dem
gengenüber ſtehen Hitlers eigene Unluſt, die noch ungeklärten
Schwierigkeiten mit ſeiner Staatenloſigkeit und ſchließlich die auch
den Nationalſozialiſten nicht verborgene Tatſache, daß eine offi
zielle deutſchnationale Parole für Hitler bei deſſen geſpanntem
Verhältnis zu Hugenberg nicht denkbar iſt.

Die Hugenberger
ſind in einer beſſeren ſchwierigen Lage, die auch durch den Hohn
ihrer Preſſe über den Hindenburg- Ausſchuß nicht verhüllt werden
kann. Jhre Mitglieder ſind vielfach identiſch mit denen des
Stahlhelms, deſſen Ehrenmitglied der Reichspräſident iſt.
Gegen ſein Ehrenmitglied kann der Stahlhelm keine Parole ausge
ben; er wird vielleicht ſogar, wenn auch mit betonter Selbſtändig
keit, für Hindenburg eintreten müſſen. Eine dem Stalhhelm ent
gegengeſetzte Parole können aber die Deutſchnationalen unmöglich
vor ihren Anhängern vertreten.

In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß ſich die Deutſchnatio
nalen in ihrer Verlegenheit wegen einer Reichspräſidentſchaftskan
didatur auch an den ehemaligen Kronprinzen gewandt
haben. Es verlautet jedoch, daß der ehemalige Kronprinz Herrn
Hugenberg eine Abſage erteilt hat.

Das Intrigenſpiel gegen Brüning.
In der Hugenberg-ePreſſe ſind zu der Bildung des

Sahm Ausſchuſſes völlig übereinſtimende Kommentare zu finden.
Sie klingen wie folgt aus:

„Es iſt anzunehmen, daß noch im Laufe dieſer
Woche ſehr wichtige innenpolitiſche Verhand-

lungen ſtattfinden und vielleicht auch Entſcheidungen getrof
fen werden, die im Zuſammenhang mit der Reichspräſidenten
wahl auch auf anderen Gebieten große Bedeu
tung haben können.“

Was ſteckt hinter dieſen dunklen Andeutungen? Nichts an
deres, ſagt der „Soz. Preſſedienſt“, als ein großes Jntriguen-
ſpiel, das nunmehr ſeit faſt zwei Wochen im Gange, iſt und das
ſich hauptſächlich gegen den Reichskanzler und ſeine
Regierung richtet. Seine Hauptakteure ſind Mitglieder der
deutſchnationalen Partei Jnſpiriert von Hugenberg

und Konſorten verſuchen ſie bei dem Reichspräſidenten direkt und
indirekt über ſeinen Staatsſekretär Meißner dafür Verſtänd
nis zu gewinnen, daß Brüning eine Kandidatur Hindenburgs zur
Reichspräſidentſchaft gefährdet und die geſamte Rechte für Hin
denburg ſtimmen wird, ſobald Brüning geht und an ſeine Stelle
ein Nazi oder ein Deutſchnationaler getreten iſt. Bis jetzt haben
dieſe Jntriguen einen poſitiven Erfolg nicht gehabt und deshalb
werden ſie neuerdings von den Rechtsputſchiſten mit ver

Harzburger Trio.
Hugenberg Schwerinduſtrie Hiller.

Das Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften ſchreibt unter dem
Titel „Hugenberg Schwerinduſtrie Hitler“ in ſeiner Mon
tagAusgabe:

„Hugenberg, die Schwerinduſtrie und Hitler haben ſich er
neut zu einem Bündnis zuſammengetan. Nicht
geringe perſönliche und politiſche Differenzen ſind beigelegt wor
den; die Drahtzieher hinter der Rechtsoppoſition haben anſchei

Hitler war in der vergangenen
Woche im Ruhrgebiet in Eſſen und Düſſeldorf. Dort iſt das
Bündnis zwiſchen Nationalſozialiſten und
Schwerinduſtrie, das in Harzburg zuerſt verſucht wurde,
anſcheinend perfekt geworden. Hitler beſuchte im Anſchluß daran
Herrn Hugenberg, der einer Badekur oblag. Und auch hier waren
alle Gegenſätze plötzlich überwunden, man kam ſchnell zu einer
Einigung. Damit iſt die Harzburger Front, die faſt völ
lig auseinandergebrochen war, wieder auf gerichtet. Und,
wie es den Anſchein hat, diesmal für einen längeren Beſtand. Die
drei Hauptpartner Hugenberg, Schwerinduſtrie
und Hitler haben ſich auch bereits, wie wir zuverläſſig er
fahren, auf einen gemeinſamen Kandidaten für die Reichspräſi
dentenwahl geeinigt. Sie halten noch zurück mit dem Namen, bis
ſich entſchieden hat, ob Hindenburg der Aufforderung der verſchie
denen Ausſchüſſe, ſich für die Präſidentenwahl aufſtellen zu laſſen,
Folge leiſten wird oder nicht. Nach wie vor zweifelt man in den
Reihen der Harzburger Front, daß Hindenburg ja ſagen wird.
Man hat ſich eifrig bemüht, die Führer der Rechtsverbände und
rechtsſtehende Perſönlichkeiten davon abzuhalten, ſich dem Aus
ſchuß des Berliner Oberbürgermeiſters zur Verfügung zu ſtellen.
Die Führer der Harzburger Front behaupten, dieſe Bemü
hungen hätten Erfolg gehabt.“

Der „Deutſche“ ſchließt ſeine Betrachtungen über das Bünd
nis zwiſchen der Nazi,„Arbeiterpartei“ und der ſozialen Reaktion
wie folgt:

„Was in einer Fronk, in der Schwerinduſtrke
und Hugenberg führend ſind, zu halten iſt, das bedarf keiner be
ſonderen Darlegung. Von ihr iſt nichts anderes als eine poli
tiſche und ſoziale Reaktion zu erwarten. Und wenn
Hitler und der Nationalſozialismus ſich in dieſe Front einſpannen
laſſen, dann müſſen ſie wiſſen, welchen Kurs ſie mitſteuern. Die
Nationalſozialiſten haben ſich ſeinerzeit, nach der Tagung in Harz
burg, heftig gegen den Vorwurf gewehrt, eine ſozialreaktionäre
Politik zu fördern. Jhre Führer haben Tarifvertrag, Schlich
tungsweſen und Sozialverſicherung beſchworcn. Folgerichtig muß-
ten ſie ſich dann immer ſtärker von den ſozialreaktionären Part
aern, Hugenberg und Schwerinduſtrie, diſtanzieren. Hitler muß
nach alledem wiſſen, daß ein Bündnis mit den beiden Harzburger
Partnern ein Bündnis mit der ſozialen Reaktion
iſt. Und er muß wiſſen, daß ein ſolches Bündnis mit der ſozial
reaktionären Harzburger Front von der geſamten Arbeit-
nehmerſchaft auf das ſchärfſte bekämpft wird.“

Terror- Anklage gegen Nazi.
Acht dicke Bände mit Material.

Der Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen Partei, Otto Wels,
hat dem Reichsinnenminiſter Groener am Dienstag
perſönlich einen Band von Aktenmaterial überreicht, das die Ter
rormethoden der Nationalſozialiſten darſtellt. Vor

ſtärktem Druck fortgeſetzt. Wie es heißt mit Zwiſchenſpie-
lern in hohen beamteten Stellungen.

Es iſt im Augenblick nicht die Zeit auf die Jntriguen, ihre Ak
teure und deren beamtete Helfershelfer in aller Ausführlichkeit ein
zugehen. Aber feſtzuſtellen iſt dazu, daß die Rechtsputſchiſten eine
Mehrheit für ein von ihnen gebildetes Kabinett in dem gegenwär
tigen Reichstag nicht beſitzen, während Brüning über eine der
artige Mehrheit noch verfügt. Das verbrecheriſche Spiel der Ganz
und Halbputſchiſten kann nur deshalb gegen den beſtehenden
Reichstag und damit gegen die Verfaſſung gelingen.
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Dummes Gerede über Leipart.
Unter dem geſtern veröffentlichten Aufruf des Hindenburg

Ausſchuſſes, den der Berliner Oberbürgermeiſter Dr. Sahm er
laſſen hat, ſteht nur der Name eines Sozialdemokraten, nämlich
des Oberpräſidenten Noske, der nur für ſich ſelber ſprechen kann
und hinter dem keine Organiſation ſteht. Wir bedauern, daß Noske,
ohne vorher die Partei gefragt zu haben, dieſen Extratanz auf
führt. Sicherlich wird ſich die Partei noch mit dieſer Angelegen
heit zu beſchäftigen haben. Gar zu gern hätten Kommuniſten
und „Nationale“ unter dieſem Aufruf auch die Namen wirklich
verantwortlicher Arbeiterführer geſehen. Jn der Halberſtädter „Jn
telligenz“ lieſt man geſtern, daß man unter dem Aufrufe den Na
men des Gewerkſchaftsführers Leipart vermiſſe. Die
Magdeburger „Tribüne“ aber weiß ſich durch eine kleine Fäl
ſchung zu helfen. Da lieſt man geſtern abend:

„Die Front der Eingeladenen geht von der Sozialdemokratie
bis zu den Hakenkreuzlern. Es ſeien nur die Namen Leipart
und Epp genannt. Der ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsführer
und der Hakenkreuzgeneral.“

Man ſepkuliert darauf, daß die Leute, die irre geführt werden
ſollen, nicht genau leſen. Natürlich hat Sahm alle Korporationen
und bekannten Perſönlichkeiten eingeladen. Wer wäre nicht
zu irgend etwas einmal eingeladen worden? Es kommt aber
darauf an, ob man dieſe Einladung annimmk. Das hat aber we
der Leipart noch ſonſt ein ſozialiſtiſcher Arbeiterführer getan.

Die Sozialdemokratie hat ebenſo wie alle Teile der
Eiſernen Mront bisher keine Urſache gehabt, irgendwie eine Ent
ſcheidung zu treffen. Man wird höchſtwahrſcheinlich in der Par
teiausſchußſitzung am kommenden Freitag zum erſten Male über
dieſe Frage reden. Ob es dann zu einer Entſcheidung kommt, iſt

noch ſehr die Frage. deGegenüber den verſchiedenen Anrempelungen der „Tribüne
aber erklären wir, daß bei uns noch niemals eine Reklame für
Hindenburg gemacht worden iſt. Zugleich aber iſt auch niemals
ein Hehl daraus gemacht worden, daß die lettze politiſche Entſchei
dung ſchließlich davon abhängt, wer zur Wahl geſtellt wird. Der
gegebene Kandidat der Eiſernen Front und der einzig geeignete
Reichspräſident der deutſchen Republik iſt nach wie vor Otto
Braun. Wenn es letzten Endes aber um die Frage geht, ob
Hitler oder Hindenburg, dann dürfte für jeden mit ge
ſunden Sinnen begabten Republikaner die Entſcheidung nicht zwei
felhaft ſein.

Bis dahin mögen ſich die Herrſchaften aber noch gedulden.

Wochen wurde dem Reichsinnenminiſter bereits ein Band mit der
artigem Material zugeſtellt. Dieſer Zuſtellung iſt jetzt die Ueber
mittlung weiterer acht Bände gefolgt, die durchſchnittlich etwa 200
Seiten ſtark ſind und 363 Terrorfälle der letzten Zeit behandeln.
Das Material umfaßt Beleidigungen, Bedrohungen und Ver
letzungen, teilweiſe mit Todeserfolg.

Die einzelnen Vorgänge ſind zum größten Teil durch Zeugen-
ausſagen, durch offizielle Polizeiberichte, einzelne auch bereits
durch Gerichtsurteile belegt. Es handelt ſich um Provoka
tionen, Herausforderungen, Mißhandlungen in Verſammlungen,
auf der Straße, nach Verſammlungen, oder bei Demonſtrationen,
oder nach Demonſtrationen. Auch um Vorgänge, die ſich mit politi
ſchem Hintergrund aus Wirtshausſtreit heraus entwickelt
haben, und auch um Fälle, wo ohne jede Veranlaſſung auf der
Straße Andersdenkende von Nationalſozialiſten gereizt, provoziert
und dann mißhandelt worden ſind.

Ueberſieht man die ganzen Vorgänge, ſo zeigt es ſich, daß in
Deutſchland, mag. es Oſtpreußen oder Baden, mag es Mecklen
burg oder Württemberg, mag es Braunſchweig oder Thüringen
ſein, immer nach derſelben Methode gehandelt wird.

Die Lügenbeutel.
„Vorſtoß“ gegen die Wahrheit.

Der Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Die Wochenſchrift „Der Vorſtoß“ (Nr. 4H bringt unter der

Ueberſchrift „Bonzen und ihr Einkommen“ einen Artikel, der eine
Reihe in der Oeffentlichkeit ſtehender Politiker durch Veröffent
lichung ihrer angeblichen hohen Nebenbezüge bloßgzuſtellen ſucht.
Die Angaben ſind mit einer ſtaunenswerten Leichtfer-
tigkeit und Unwiſſenheit aufgeſtellt, ſo daß ſie zweifellos
ſtrafrechtliche Anträge der betreffenden Perſonen zur Folge haben
dürften. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſteht ſich gezwun
gen, einige dieſer falſchen Angaben in der Oeffentlichkeit zu be
richtigen, ſoweit es ſich um Angelegenheiten der Preußiſchen
Staatsverwaltung handelt. So wird behauptet, daß der frühere
Reichsminiſter Wiſſell von der Preußiſchen Berg
werks und Hütten A.G. jährlich 25 000 Mark als Auf
ſichtsrat erhielte. Die Ungeheuerlichkeit dieſer Behauptung, ein
ſtaatliches Bergwerksunternehmen zahle heute derartige Tan
tiemen, wird völlig klar, wenn man weiß, daß ein Aufſichtsrats
mitglied der „Preußag“ jährlich eine Aufwandsentſchädigung von
250 Mark als Abgeltung von Barauslagen erhält! Ferner
wird behauptet, daß der Oberpräſident der Provinz Hannover,
Noske, als Aufſichtsrat der „Luftverkehrs A.G. eine Entſchä
digung von „nicht unter 32 000 Mark“ (mehr alſo als ein Mi
niſtergehalt beträgt) bekomme. In Wirklichkeit erhält Aberprä
ſident Noske als Aufſichtsratmitglied der Luftverkehrs A.G. Nie-
derſachſen und ein anderer Poſten kommt nicht in Frage
nicht einen Pfennig Entſchädigung

Charakteriſtiſch für die „Rächtigkeit“ der weiteren Angaben
des Artikels iſt u. a. die Behauptung, daß der Abgeordnete Wel s
12 000 Mark von der „Drahtloſen Dienſt-Aktiengeſellſchaft“ be
ziehe, während erſt vor kurzem in der Preſſe und durch den Rund
funk feſtgeſtellt wurde, daß die „Drahtloſe Dienſt A.G.“ in der
ein Vertreter Preußens den ſtellvertretenden Aufſichtsratsvorſitz
führt überhaupt keine Aufſichtsratstantie-
men zahlt und ſogar den Mitgliedern des Aufſichts
rats nicht einmal die geringſten Barauslagen
vergütet.“

Trotzdem machen die Lügen die Runde und werden von harm
loſen Menſchen wohl auch für bare Münze genommen.
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Hitlers Unſchuldslämmer.
Dresden, 2. Februar. (Eig. Drahtb.) In dem ſeit drei Tagen

vor dem Schwurgericht Dresden gegen 8 Nationalſozialiſten ge
führten Prozeß wurde am Dienstag der Handlungsgehilfe Helmecke
und ein ſogenannter Kunſtgewerbler Hans Merſch wegen zwei
facher gefährlicher Körperverletzung, im zweiten
Fall verbunden mit Raufhandel ſowie Vergehens gegen das Waf
fenmißbrauchgeſetz zu 2 Jahren 4 Monaten bzw. 1 Jahr
1 Monat Gefängnis verurteilt. Ebenfalls wegen Rauf
handel teilweiſe in Verbindung mit gefährlicher Körperverletzung
und Waffenmißbrauch erhielten weitere 5 Hakenkreuzler Gefängnis
ſtrafen von 7 Monaten 2 Wochen bis zu einem Jahr. Ein Ange
klagter wurde, obwohl dringender Verdacht auch gegen ihn be
gründet war, mangels ausreichenden Beweiſes freigeſprochen.

Der Verhandlung lagen zwei Ueberfälle auf Reichs
bannerleute zugrunde. Jm zweiten Fall wurde am dritten
November der Reichsbannerkamerad Arno Wolf in Rieſa durch
5 Meſſerſtiche auf beſtialiſche Weiſe ermordet. Die Anklage lautete
urſprünglich aumf Körperverletzung mit Todeserfolg, ſchließlich
wurde jedoch nur Raufhandel mit Körperverſetzung angenommen.
Nach Lage der Sache erſcheint das Urteil viel zu milde.

Noch ein Prozeß.
Frankfurt a. M., 2. Februar. (Eig. Drahtb.) Die Große Straf-

kammer des Frankfurter Landgerichts verurteilte drei Natio-
nalſozialiſten wegen erheblicher Körperverletzung zu je
6 Monaten Gefängnis. Die Nazis hatten im November
vorigen Jahres einen Kommuniſten zu Boden geſchla
gen, den Wehrloſen mit Füßen getreten und ihm mit dem Ruf
„Wenn er nur verreckt!“ einen Rippenbruch, einen Bluterguß in
die Niere und Kopfverletzungen zugefügt.

England und die Reparationen.
Am beſten ein dicker Strich durch alle politiſchen Zahlungen.
London, 3. Febr. (EF). Die engliſche Regierung ließ am

Dienstag im Parlament erklären, daß als Ziel der engliſchen Poli
tik eine möglichſt umfaſſende und engültige Regelung der Repara
tions und der Kriegsſchuldenfrage zu gelten habe.

Die engliche Regierung glaube, ſo führte der Schatzkanzler wei
ter aus, daß ſich dieſes Ziel am beſten durch Skreichung von
Kriegsſchulden und Reyarakionen erreichen laſſe. Die Regierung
habe der Verſchiebung einer mit der Aufgabe der Regelung der
Kriegsſchulden und ReparationsFrage betrauten Konferenz auf
Mai oder Juni zugeſtimmt, ſofern ſich herausgeſtellt habe, daß der
Augenblick für die Abhaltung einer ſolchen Konferenz nicht günſtig
ſei. Der Vorſchlag einer vorläufigen Vereinbarung über das am
1. Juli nach Ablauf des Hoover-Moratoriums beginnende Jahr,
das inzwiſchen von Frankreich u. England diktiert worden ſei, habe
keinen Erfolg gehabt und es werde ſich wohl als das Beſte heraus
ſtellen, die ganze Frage der Konferenz zur Regelung zu über
laſſen.

Wann wählt Frankreich?
Erſt nach den Preußenwahlen, fordern die Rationaliſten.

Paris, 3. Febr. (EF). Am Schluß der Kammerſitzung am
Dienstag kam es zu einer kurzen Debatte über eine Interpellation
des ſozialiſtiſchen Abg. Renaudel über das Datum für die
Kammerwahlen.

Der „Matin“ hatte in offiziöſer Form die Meldung veröffent
licht, daß die Wahlen am 22. und 29. Mai ſtattfinden ſollen. Er
hatte dieſe Meldung trotz der Erklärung des Miniſterpräſidenten
daß das Datum noch nicht feſtgeſetzt ſei, aufrecht erhalten. Als
Grund für die Verſchiebung der Wahl war u. a. angegeben daß
Frankreich erſt das Ergebnis der Preußenwah-
len ab warten müſſe, um eine neue Kammer zu wählen. Der
Zweck, der damit verfolgt wird, iſt einleuchtend: Ein evtl. weiteres
Anwachſen des Nationalſozialismus würde ein wirkſames Propa
gandamittel für die jetzt in Frankreich an der Macht befindlichen
Rechtsparteien bilden. Der Abgeordnete Renaudel verlangte die
ſofrtige Beratung ſeiner Jnterpellation, da er das Dementi des
Miniſterpräſidenten nicht für ausreichend halte. Laval lehnte
dieſen Antrag ab, daß die Regierung noch nicht über das Wahl
datum beraten habe und er verlangte, unter Stellung der Ver
trauensfrage, die Vertagung der Jnterpellation auf unbeſtimmte
Zeit. Mit 320 gegen 266 Stimmen kam die Kammer dem
Wunſche der Regierung nach.

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion be
ſchäftigt ſich am Dienstag mit der gegenwärtigen wirtſchaftlichen
und politiſchen Lage. Die nächſte Sitzung der Geſamt-
fraktion findet Donnerstag, den 11. Februar, nachmittags
1 Uhr ſtatt.

Die preußiſche Skaaksregierung tritt am Freitag zur Beratung
des preußiſchen Haushalts zuſammen. Die Regierung iſt ent
ſchloſſen, dem Parlament einen ausgeglichenen Etat vorzulegen.
Es werde zu dieſem Zwecke bis Freitag noch eine Reihe von Be
ſprechungen mit der Reichsregierung und zahlreiche parlamenta-
riſche Verhandlungen vor ſich gehen.

Macdonald erkrankt. Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald
iſt am grünen Star erkrankt und wird ſich operieren laſſen. Jn
folgedeſſen dürfte er ſich kaum vor 14 Tagen zur Abrüſtungskonfe
renz nach Genf begeben können. Man rechnet damit, daß
früher eine Reiſe des deutſchen Reichskanzlers nach Genf ebenfalls
nicht in Frage kommt.

Aus alles Welt
Jeſuiten-Niederlaſſung in Belgien.

Brüſſel, 3. Februar. (EF.,) 350 ſpaniſche Jeſuiten haben ſich
in einem der ſchönſten Schlöſſer Belgiens in Marneffe bei Huy
häuslich eingerichtet. Das Schloß mit dem prachtvollen 43 ha
großen Park iſt belgiſches Staatseigentum und war von der Re
gierung als ein Sanatorium für Poſtbeamte eingerichtet worden.
Dieſer Plan wurde aber plötzlich fallen gelaſſen und Schloß und
Gut den Jeſuiten zunächſt auf 3 Jahre verpachtet. Dieſer eigen
artige Beſchluß der belgiſchen Regierung, der nicht gerade als ſehr
freundlicher Akt gegenüber der ſpaniſchen Republik gewertet werden
kann, dürfte wohl noch ein Nachſpiel im Parlament haben. Aller
dings war dasſelbe Schloß und Gut ſchon früher einmal vom
Staate an die ſeiner Zeit aus Frankreich vertriebenen Jeſuiten
abgegeben worden.

Mord bei Berlin. Jn einem Walde bei Berlin-Schmöck
witz wurde der 5öjährige Gaſtwirt Karl Grubert, Beſitzer eines
bekannten Ausflugslokals am Seddinſee, erſchoſſen aufgefunden.
5 Tote iſt nicht beraubt worden. Von dem Täter fehlt jede

pur.
Die Vierpfennigſtücke. Seit einigen Tagen iſt in den ſtaatlichen

Münzen die Ausprägung der neuen Vierpfennigſtücke im Gange.
Die Ausgabe der erſten Münzen ſoll durch die Reichsbank am
15. Februar erfolgen.

Steueralmgerechtiqhkeiten.
Die Arbeiter- Vertreter verhandeln mit dem Veichsfinanzminiſter.

Ueber die Abſtellung der unerträglichen Härten,
die bei der Erhebung der Bürgerſteuer und infolge der Aufhebung
der Lohnſteuererſtattungen entſtanden ſind, fand am Dienstag eine

Beſprechung zwiſchen Reichsfinanzminiſter Dietrich,
den Reichstagsabgeordneten Dr. Hertz (Soz), Erſing (Ztr.)
und Gerig (Ztr.), den Vertretern des ADGVB., des AfaBundes
und der übrigen gewerkſchaftlichen Spitzenverbände eine längere
Beſprechungſtatt. Die Vertreter der Parteien und der Gewerk
ſchaften brachten noch einmal die ungeheuerlichen unſozialen Fol
gen der Bürgerſteuer und der Aufhebung der Lohnſteuererſtattun
gen zur Sprache.

Bei der Bürgerſteuer
haben ſich dieſe Härten vor allem bei den Kurz arbeitern er
geben, die in einzelnen Fällen weniger verdienen als
die Arbeitsloſenunterſtützung beträgt, deren Lohn ja
ſogar oftmals unter die Richtſätze der Wohlfahrts-
unterſtützung ſinkt. An Hand von Einzelbeiſpielen wurde
dem Miniſter nachgewieſen, daß bei ſehr vielen Kurzarbeitern die
heutige Form der Bürgerſteuererhebung dahin führt, daß ein
Lohnempfänger erſt Bürgerſteuer zahlen muß und nachher noch
eine Unterſtützung von der Gemeinde erhalten muß, weil er weni
ger verdient als die Wohlfahrtsunterſtützung ausmacht. Gegen
über dieſen widerſinnigen Rechtszuſtand haben ſchon viele Gemein
den den Weg der Selbſthilfe beſchritten und durch Vereinbarung
mit den Arbeitgebern oder durch öffentliche Bekanntmachung feſt
gelegt, daß in allen Fällen keine Bürgerſteuer gezahlt zu werden
braucht, in denen das Einkommen die Richtſätze der Wohlfahrts
pflege nicht überſchreitet.

Ebenſo unerträglich iſt die Härte, die ſich bei den Kurzarbeitern
ergibt, die zwar mehr als die Richtſätze verdienen aber weniger,
als die Freibeträge der Lohnſteuer ausmachen. Zwar gibt es in
der Bürgerſteuerverordnung die Vorſchrift, daß lohnſteuer
freie Arbeitnehmer nur den halben Bürger-
ſteuerſatz zu zahlen haben. Aber maßgebend für die Anwen
dung dieſer Vorſchrift iſt nicht das gegenwärtige Einkommen, ſon
dern das Einkommen im Jahre 1939!

Die Forderungen der Sozialdemokrakie,

des Zentrums und der gewerkſchaftlichen Spitzenverbände zur
Bürgerſteuer gingen daher in zwei Richtungen: 1. volle Be
freiung aller Lohn- und Gehaltsempfänger, die infolge Kurz
arbeit oder aus anderen Gründen weniger verdienen, als die Richt
ſätze der Wohlfahrtspflege betragen, 2. Ermäßigung der

Bürgerſteuer auf die Hälfte bei allen Lohnſteuerfreien,
wobei das Einkommen zur Zeit der Zahlung der Bürgerſteuer und
nicht das Einkommen von 1930 zugrundegelegt wird.

Reichsfinanzminiſter Dietrich erkannte die Berechtigung der
beiden Forderungen an und ſagte zu: 1. Wegen der Befreiung
der Einkommen unter den Wohlfahrtsſätzen eine
entſprechende Vereinbarung zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium
und dem Deutſchen Städtetag, ſowie den übrigen kommunalen

Deviſenſchieber Prozeß

In dem erſten Deviſenſchieberprozeß auf Grund der
neuen Deviſennotverordnung verurteilte das Schnellſchöffen

gericht Berlin- Mitte am Dienstag den Vertreter des Lon
doner Bankhauſes Singer und Friedländer, Dr. Gutherz (1)
wegen Verſtoß gegen die Deviſen- Notverordnung zu einem

Jahr Gefängnis und 2000 A Geldſtrafe, die im
Nichteintreibungsfalle in weitere 20 Tage Gefängnis umgewandelt
werden ſollen. Der Bankkommiſſär Palorgie (2) wurde wegen
fortgeſetzter Beihilfe zu 9 Monate Gefängnis und 5000 Geld
ſtrafe, der Bankier Oppenheimer (3) wegen des gleichen
Delikts zu 10 Monaten Gefängnis und 5000 Geldſtrafe ver
urteilt. Sehr erhebliche Konten des Londoner Bankhauſes bei der
Commerz und Privatbank, ſowie der Reichskredit AG. ins
geſamt über eine halbe Million Mark wurden für
verfallen erklärt. Die Haftbefehle hat das Gericht für
ſämtliche Angeklagten aufrecht erhalten.

Die Angeklagten, von denen Gutherz engliſcher Staatsange-
höriger iſt, hatten ihre illegalen Transaktionen, es handelte ſich im
Schiebungen mit Reichsbahnvorzugsaktien, mit ganz beſonderem
Raffinement ausgeführt. Gutherz wurde in dem Augenblick ver
haftet, als er einen Zug nach der Tſchechoſlowakei beſteigen wollte.
Einem Teil der Mitſchuldigen gelang es leider zu flüchten.

Meineidiger Rechksanwalkt? Jn Berlin wurde auf Ver
anlaſſung der Dresdener Staatsanwaltſchaft der Berliner Rechts
anwalt und Notar Dr. Franz Lange wegen Meineidverdachtes
verhaftet. Dr. Lange, früher Prokuriſt bei der Raiffeiſenbank
hatte im Dresdener Uralzeff-Prozeß behauptet, daß er von Uralzeff
keine Geſchenke angenommen habe. Es beſteht jedoch die Ver
mutung, daß Lange für die hohen Kredite, die er Uralzeff ein
räumte, durch Geſchenke oder Proviſion entſchädigt worden iſt. So
hat z. B. ein Juwelier der Dresdener Staatsanwaltſchaft mitgeteilt,
daß er einmal im Auftrage von Uralzeff für 300 Wertſachen an
Dr. Lange geſchickt habe. Außerdem ſtand Langes entſprechende
Ausſage vor Gericht im Gegenſatz zu den Bekundungen Uralzeffs.

Eiferſuchtskragödie. Auf dem Treppenflur eines Hauſes in
Berlin-Steglitz iſt die 32jährige Händlerin CEilly Lißker mit
einem Kopfſchuß tot aufgefunden worden. Der Täter wurde be
obachtet, iſt jedoch enktkommen. Anſcheinend iſt die Händlerin das
Opfer einer Eiferſuchtstragödie.

Spitzenverbänden herbeizuführen, 2. ſpäteſtens vom 24. Februar
ab bei allen lohnſteuerfreien Arbeilnehmern nur noch den halben
Satz der Bürgerſteuer zu erheben. Die erforderlichen neuen Durch
führungsbeſtimmungen ſollen ſofort im Reichsfinanzminiſterium
ausgearbeitet und bereits in den nächſten Tagen dem Reichsrat zur
Verabſchiedung vorgelegt werden.

In der Frage der Lohnſteuererſtkattungen
wurde von den Partei und Gewerkſchaftsvertretern grundſätzlich
die Forderung erhoben, ſämtliche Erſtattungen wieder
einzuführen. Es wurde aber anerkannt, daß aus techniſchen
und finanziellen Gründen die Durchführung dieſer Forderung im
vollen Umfang im Augenblick nicht mehr möglich iſt. Wenn aber
ſchon die Erſtattungen aus Rechtsgründen wegen Verdienſtausfall
nicht ſofort wieder eingeführt werden könnten, müßten auf alle
Fälle die

Erſtatkungen aus Billigkeilsgründen
auf Grund des S 131 der Reichsabgabenordnung wieder in Kraft
geſetzt werden. Dieſer Billigkeitsparägraph ſteht den Lohnſteuer
zahlern ebenſo zu wie den Veſitzſteuerzahlern. Es gibt daher nur
zwei Wege, entweder die Anwendung dieſes Paragraphen allge
mein für Beſitzende und Lohn und Gehaltsempfänger aufzuheben,
oder ihn aber bei beiden Kategorien von Steuerpflichtigen gleich
mäßig durchzuführen. Gerade die Beſeitigung dieſer Erſtattungen
aus Billigkeitsgründen hat zu beſonders rigoroſen Härten geführt,
wie von den Vertretern der Lohn und Gehaltsempfänger unter
Hinweis auf viele Einzelbeiſpiele nachgewieſen wurde.

Der Reichsfinanzminiſter wies darauf hin, daß die
Wiedereinführung der Erſtattungen aus Billigkeitsgründen einen
großen Mehraufwand verurſachen und die Gemeinden, insbeſon
dere aber die Finanzierung der Wohlfahrtsunterſtützung in neue
Schwierigkeiten bringen würde. Er hielt es daher im Augenblick
nicht für vertretbar, dieſer Forderung zu entſprechen, ſagte aber
eine nochmalige abſchließende Prüfung zu. Eine
Sonderregelung ſoll für diejenigen un ſtändigen Arbeiter
angeſtrebt werden, die nur wenige Tage in der Woche Arbeit
haben und Lohnſteuer zahlen müſſen, obgleich ihre Löhne die Frei
beträge der Lohnſteuer bei weitem nicht erreichen. Nach dem Vor
bild des Verfahrens bei den Hamburger Hafenarbeitern ſoll auch
für die anderen unſtändigen Arbeiter verſucht werden, ein Abzugs
verfahren durchzuführen, daß in Zukunft die Ueberzahlung der
Lohnſteuer nach Möglichkeit ausſchließt.

Die Sozialdemokratie hat ſich ihre Stellungnahme zu
den Vorſchlägen des Reichsfinanzminiſters wegen der Lohnſteuer
erſtattungen vorbehalten. Sie wird den Kampf um die Wieder
herſtellung der Erſtattungen mit aller Energie fortſetzen. Bei aller
Llnerkennung der ſchwierigen finanziellen Lage der Gemeinden
muß eine ſteuerliche Härte beſeitigt werden, die in ſehr vielen
Fällen gerade die Gemeinden zu erhöhten Wohlfahrtsleiſtungen
zwingt.

Der Calmette-Prozeß am Ende.
Urkeilsverkündung am Sonnabend.

Lübeck, 2. Februar. (Eig. Funkm.). Jn der heutigen Vormit
tagsſitzung des CalmetteProzeſſes erhielten die Angeklagten das
Schlußwort. Dr. Altſtaedt: Jch bin in dieſen Wochen
ſo ausführlich nach allen Dingen gefragt worden. Ich habe, ſo
weit es in meiner Macht ſtand, Rede und Antwort geſtanden.
Meine Herren Verteidiger Dr. Hoffmann und Dr. Schumacher
haben alle Punkte eingehend beleuchtet, ſo daß ich nichts mehr
anzuführen habe. Profeſſor Deycke: Sachlich habe ich
meinen ausführlichen Erklärungen nichts mehr hinzuzufügen. Per
ſönlich möchte aber doch noch eins ſagen: Jch bedauere und be
klage es auf das Tiefſte, daß gerade mich das Schickſal auserkoren
hat, unſchuldigen Kindern, denen wir Gutes tun wollten, Tod
und Krankheit zu bringen. Meine Herren Richter, nach meiner
heiligſten Ueberzeugung handelt es ſich da um höhere Gewalt, ge
gen die wir Menſchen wehr- und machtlos ſind. Aber wenn Sie,
meine Herren Richter, eine Fahrläſſigkeit erblicken, dann trifft
mich und nur mich der Vorwurf. Ich bitte Sie, die Sühne, die
das Geſetz beſtimmt, mir aufzulegen. Jch werde die Sühne an
treten. Aber ich bitte Sie, meine Mitangeklagten freizuſprechen.
Sie ſind m. E. frei von aller Schuld. Schweſter Anna
Schütze: Jch habe immer die Wahrheit geſagt. Profeſ
ſor Klotz: Jch bitte Sie, den Ausföhrungen und Darlegungen
meines Verteidigers zu folgen. Die Urteilsverkündung erfolgt
am Sonnabend um 18 Uhr.

CLetzte Kachvichten
Eigene Sunk- und Doatſtboerichte)

Dreifaches Todesurkeil im Wendersreuther Mordprozeß.

Weiden, 3. Februar. Nach vierſtündiger Beratung wurde im
Wendersreuther Mordprozeß das Urteil gefällt. Felix Schieder
wird wegen dreier Verbrechen des vorſätzlichen Mordes dreimal
zum Tode verurteilt. Die Ehrenrechte werden ihm auf Lebens
dauer aberkannt. Das Gericht iſt zu der Anſicht gekommen, daß
es ſich nicht um Raubmord, ſondern um einen Racheakt handelt.
Auf Grund der Zeugenausſagen ſteht feſt, daß der Täter unbedingt
Felix Schieder ſein muß. Es handele ſich um eine bewußt aus
geführte Tat in Gemeinſchaft mit einem anderen unbekannten
Täter. Die Mitangeklagte Anna Schieder, die wegen Beihilfe an
geklagt war, wird aus Mangel von Beweiſen freigeſprochen.

Ausſperrung in Dänemark.
Kopenhagen, 3. Februar. (Eig. Drahtb.) Die däniſchen Arbeit-

geber kündigten am Dienstag die Ausſperrung von 85000
Arbeitern für den 12. Februar an. Sie fordern Lohnabbau
von 20 Proz. und dreijährige Verträge mit Preiszahlregulierung.

Kleidungsſtücke der Beſatzung des „M. 2“ aufgefiſcht.
London, 3. Februar. Jm Unterhaus teilte der erſte Lord der

Admiralität am Dienstag mit, daß bei den Nachforſchungen nach
dem geſunkenen U-Boot die Mütze des Steuermannes des „M. 2“
in einem Leinenbeutel ſowie der Kragen eines Maaten aufgefiſcht
worden ſind.

Sieben Flugzeuge mit 20 Perſonen vermißt.

Newyork, 3. Februar. Jm Gebiet der Vereinigten Staaten
wurden ſieben Flugzeuge mit mehr als 20 Perſonen an Bord in
folge Nebels und Sturmes vermißt. Luftpatrouillen, Militär
flugzeuge, Automobile und Motorboote ſind zur Suche ausgeſandt
worden. Jn den Bergen Kaliforniens entdeckte man die ver-
brannten Reſte eines abgeſtüzrten Flugzeuges. Von den übrigen
ſechs Flugzeugen hat man bisher noch nichts gefunden.



„Das gibfs nur einmal, das kommt nicht wieder
Bis Sonnabend, 13. Febr., gewähren wir auf alle Artikel, auch zämtü, orthopäck. Schuhwaren, trotz unserer bereits stark ermäß. Preise einen

Extra- Rabatt von 10b in bar
Bamen-Spangen-Schare farbig, echt Chevreau, Luxusausführung e früher 18,50, Jetzt 12.50, Rabatt 100/5 gleich 1.265, also Jetzt II. 25

Winter Artikel und Veherschuhe «Cetzt hesonders billig.

Schuhwaren- u. Sporſgeschäft „Merkur

Ein Beispiel von vielen:

Beachten Sie hitte unsere Schaufenster,
Auf alle Preise 10 Extra Rabatt in har-

Hohewesg Nr. 42
B5 nur Hoheweg Nr. 42

Deutſcher Lederarbeiter-Verband

Ortsverein Halberſtadt.

Am Montag, dem 1. Februar verſtarbnach längerem Leiden unſer langjähriges
Mitglied, der Kollege

Friedrich Weſemann
Ein treues Andenken bewahrt ihm

Der Vorfſtand.

Nachruf.
Am 1. Februar ds. Js. ſtarb unſer

Kamerad

Friedrich Dumont
Er hat der Feuerwehr über 34 Jahre
angehört und ſich ſtets durch gewiſſenhafte
Pflichterfüllung ausgezeichnet. Die Feuer
wehr dankt ihm über das Grab hinaus
die Treue, die er ihr gehalten hat.

Der Branddirektor.
Zur Beiſetzung verſammeln ſich die

Kameraden am Donnerstag, den 4. ds. Mts.
15.15 Uhr vor der Friedhofskgpelle.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim Heimgange unſerer lieben
Mutter, der

Ww. Fran Emma Vock
danken herzlichſt.

Die tran ernden Hinterbliebenen.

Zurückgekehrt
Dr. Pfyckert.

Stadt- Theater
Mittwoch, den 3. Februar, 20--22 Uhr

Komödie von Bruno Frank (0.45-——3.00).

Donnerstag, den 4. Februar, 20--221 Uhr

„„Die Toni aus Wien
Operette von E. Steffan (0.65——4. 20)

WHEERMFEST
des gesamten künstlerischen Personals

des Stadttheaters (Soli und Chor) am

Pſontag, S. Fehre, 21 Uhr
im großen Stacditnarksaal und

sämtlichen Nebenräumen.

Festdevise:

Rosenmontag bei der Röß'l Wirtin,

Festprogramm:
Sohmieren- Gastspiel in St. Wolfgang

Kostuüm- Freiheit
Karten za 1.50 RM. bei: Theater

vorverkaufskasse im Rathaus (Fingang
Fischmarkt), Verkehrsamt, Holzmarkt,
Krüger Oberbeck, Fischmarkt;,
Geschäftsstelle des Nordd. Lloyvd,
Buchhandlang Schröder, Breiteweg 29.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen ferner noch
um 31. März 1932, vormittags 9 Uhr

an der Gerichtsſtelle, Petershof, Zimmer Nr. 16, folgende
Grundſtücke Eigentümerin die offene Handelsgeſellſchaft
Wulſch, Förſter Co. in Schwanebeck verſteigert werden

GroßQuenſtedt, Band 30, Blatt Nr. 747:
Nr. 13, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,

Parzelle 384/255, Acker üb. d. Waſſer von Nr. 374a, Größe
I ha, 19,22 ar, 18,68 Taler Reinertrag, Grundſteuermutter
rolle Artikel 559.

Nr. 14, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 3907255, Acker daſelbſt von Nr. 764, Größe 5 ha,
23,18 ar, 73,17 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 16, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 139/36 ete., Acker über dem Trinkbrunnen von
Nr. 17, Größe 23 ha, 78 ar, 379,05 Taler Reinertrag,
Grundſteuermutterrolle Artikel 559.

Nr. 17, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 140/36, Gebäudefläche daſelbſt von Nr. 17, Größe
1,88 ar, Grundſteuermutterrolle Artikel 559, Gebäudeſteuer
rolle Nr. 342.

Nr. 18, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 141/386, Acker daſelbſt von Nr. 17, Größe 20 ha,
24,60 ar, 380,78 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 19, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 142/36, Acker daſelbſt von Nr. 17, Größe 2 ha,
34,01 ar, 27,80 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 20, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 143/36, Acker daſelbſt von Nr. 17, Größe 13 ha,
32,70 ar, 264,99 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 21, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 386/255, Acker über dem Waſſer von Nr. 374a,
Größe 97,74 ar, 15,81 Taler Reinertrag, Grundſteuermutter
rolle Artikel 559.

Nr. 22, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 287/255, Acker daſelbſt von Nr. 374a, Größe
25,25 arx, 3,95 Taler, Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 599.

Nr. 283, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 392/255, Acker daſelbſt von Nr. 764, Größe 5 ha,
32,99 ar, 92,45 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 24, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 385/255, Acker daſelbſt von Nr. 374a, Größe 1 ha,
15,45 ar, 18,09 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 25, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 9,
Parzelle 391/255, Acker daſelbſt von Nr. 764, Größe 5 ha,
23,13 ar, 85,86 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 26, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 150/36, Hofraum und Feldſcheune über dem Trink
brunnen von Plan Nr. 17, Größe 9,23 ar, Grundſteuer
mutterrolle Artikel 559, Gebäudeſteuerrolle Nr. 285.

Nr. 27, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 145/36, Acker daſelbſt vom Plan Nr. 17, Größe 1 ha,
51,659 ar, 17,81 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 28, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 2,
Parzelle 151/36, Acker daſelbſt vom Plan Nr. 17, Größe
2 ha, 99,99 ar, 56,46 Taler Reinertrag, Grundſteuermutter
rolle Artikel 559.

Nr. 29, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 1,
Parzelle 922, Acker daſelbſt vom Plan Nr. 16, Größe 7 ha,
18,75 ar, 58,29 Taler Reinertrag, Grundſteuermutterrolle
Artikel 559.

Nr. 30, Gemarkung Groß Quenſtedt, Kartenblatt 1,
Parzelle 98/2, Acker über dem Trinkbrunnen vom Plan
Nr. 16, Größe 9 ha, 68,72 ar, 146,22 Taler Reinertrag,
Grundſteuermutterrolle Artikel 559.

Halberſtadt, den 23. Januar 1932.

Das Amtsgericht.

Kant- Geselischaft
Ortsgruppe Halberstadt.

am Freitag, den 5. Februar 1932,3. Vortrag in der Aula der Knaben-Mittelschule,

pünktlich 20* Uhr.
Professor Dr. Willy M o o g- Braunschwelg?
Hegel und seine Bedeutung für die Gegenwart,
Eintritt für Mitglieder der Kant-Gesellschaft und der Orts-
gruppe frei, für Nichtmitglieder RM. 1.25. Vor verkauf
Buchhandlung Langer, Hoheweg, sonst an der Abendkasse.
Nächster Vortrag Professor Dr. A. Liebert:

„Dialektik in der Geschichte“. 4. März.
Letzter Vortrag: Professor Dr. Menzer-

Goethe und Kant“. 11. März.

e

Kheinländer-
Vereinigung
Ha lb er stadt

findet am 6. Februar, in sämtl. Räumen
des Prinz Eugen“, statt. Gäste können
durch Mitglieder eingeführt werden.
Persönliche schriftliche Einladungen
erfolgen in diesem Jahre nicht. Eintritts-
Karten zum Preise von Mk. 2. im
Zigarrenhaus Hubert Berg.
schmiedestraße Nr. 15.

Verſteigerung im Pfandleihamt,

Die vom 1. April bis 31. Mai 1931 ver-
ſetzten Pfänder mit den Pfandſcheinnummern 16703
bis 20675 in blauer Farbe werden am
WMontag, den 8. Februar 1932, 14 Ahr
im Städt. Pfandleibamt, am Kulk 7, öffentlich
meiſtbietend gegen ſofortige Bezablung verſteigert.
Die Einlöſung der Pfänder kann noch dis zur Ver
ſteigerung gegen Erſtattung des Darlehns, der
Zinſen und des Verſteigerungskoſtenbeitrages durch
den Pfandſcheininhaber wochentags von 9-12 Uhr
erfolgen.

Der Magiſtrat.

Schlachthof-Freibank von rer er
Rindfleiſch (rob) Pfund 30 Pfg.Schweinefleiſch (rob) Pfund 40 Pfg
a

Erd- und Feuerbestattung

Veberführungen mät Leichenauto

Sarg-Fabrik Gebr. Dörge
Judenstraße 2 Fernsprecher 1302

a Und heute Mittwoch!
Zum letzten Male

Der Kongress tanzt

Morgen Donnerstag! Die große Première!

Im Zeichen köstlichen Humors
steht unser neuer Spielplan

Der beliebte Darsteller

Hermann Thiümig
spielt mit unerhörter Komik und fesselnder

Lebendigkeit die prachtvolle Rolle als
Hans im Glück

in dem liebenswürdigen, humorvollen
musikalischen Schwank:

r e eMein Freund der Millionär

7cc—m—m-——-———
(Glück und Aufstieg eines kleinen Bankbeamten)

In den weiteren Hauptrollen-
Liselotte Schaack, Olga Limburg, Maria
Meißner, Jakob Tiedtke, Paul Biensfeldt.
Erstklassige Schlager! Glänzendes Spiel

Dazu

Ein gutes humorvolles Beiprogramm

Sonntag nachmittag e Uhr
Die beliebte Jugendvorstellung mit dem

Wiid West Film
„Der Kampf um die Goldmine“

TELEGRAM M TELE GRAM M
Infolge wirtschaftlicher Not in diesem Jahre

Pſaskenhall ahgesagt!
Dafür:

kin Frühlings Fest im Winter
unter der Devise

Eine Nacht im Rosengarten
am 20. Februar, abends 8 Uhr im „Schützenwall“

Noch nie gezeigte Dekoration Stimmungskapelle
Urkomische Aufführungen

Ermäßigte Eintrittspreise, pro Person 0, 50 Mark.
Einladungen sind erhältlich bei sämtlichen Mitgliedern

Es ladet freundlichst ein

Der „Arbeiter-Schützen-Verein“
Großer, beller, luftiger

Rein betannter Ruf Raum,
heizbar, als Lager oderLodenmäntel ab 15. Verkaufsſtelle geeignet,

Gummimäntel ab 8.-ür ſofort oder ſpäter
Herren Anzüge ab 15. zu vermieten.
Koufirmanden Küblingerſtraße 12.
Gatretge ab 12. Dur
abardine unkler gutMäntel ab 18. erhaltener Anzug

Herren Ulſter ab 12.-mittlere Figur, billig zu

e e en e tene ung.Kammg. Anzüge ab 23. e r
See 9 3.75ederjacken ab 34.Kletterweſten ab 9.50 Emp feh l e
Lederweſten ab 25. friſchenBreeches- Hoſen ab 3.75
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WMonteur Anzüge ab 3.50 Morgen Donnerstag

Emil PlettnerSchmiedeſtraße 24. friſch. Zwiebelluchen

Knoben und alle anderen
Backwaren.

Gleichzeitig empfehle alle
friſchen Schlachte waren.

Bäckerei Palm
Schuhſtr. 11 Telefon 1394Polſtermöbel!

Garant. Wertſtattarbeit!
Sofas von 98 Mark an.

III

nd

Bezug echt geg. Mottenfr.
v Chatſelongnes

von 36 Mark an
mit 40 Federn im Sitz,
mit 8 Federn im Kopfteil,
auf Gurte, zu verkaufen.
Hermann Ohms,

Breiteweg 52,
Möbelhdlg. und Tiſchlerei

Maskenverleih

Ella Lott, Paulsſtr.

Uhrenh

ſchnell, ſauber, billig

Gustav PeſTer,
Ubrmacher

Frangziskanerſtraßze 34.

Hühneraugenpflaſter
auf grünem Samt,

Hühneraugen

III IIIund heute Mittwoch
Zum letzten Male!

„Der Walzertraum
(Der lächelnde Leutnant)

IIll

CL
Morgen Donnerstag
Die große Premiere?

Faschings- Stimmung
Humor l Witz Liebliche Geigenklänge!

Rassige Frauen Kecke Lebemänner zaubert
unser wundervoller Tonfilm

auf die Leinwand. Es ist der Tonfilm, den
man niemals vergißt. Köstliche heitere Be-
gebenheiten von einem großen Opern Ball

werden gezeigt
Die Aufmachung ist wundervoll.

In den Hauptrollen sind beschäftigt:
Liane Haich van Petrovieh

Georg Alexancer, Otto Wallhurg, Betty Bird

Dazu

Ein reichhaltiges
Beiprogramm

Wochentags 4.30. 6.40, 8.50 Uhr.
Sonntags: 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 Uhr.

Deutſcher Lederardeiter- Verband

Ortsverein Halberſtadt

Am Freitag, 5, Februar,
20 Uhr, findet im „Gewerk
ſchaftshaus“, Gerberſtraße 15

unſere

Monats
Verſammlung

ſtatt. Tages Ordnung: 1. Abrechnung.
2. Wirtſchaftliche Lage unſerer Branche. 3. Kartell
bericht. 4. Verſchiedenes. In Anbetracht der wichtigen
Tagesordnung iſt es Pflicht aller unſerer Mitglieder,
zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Oschers leben

Chor-Orchester Konzert
zum Besten der Winterhilfe

am Freitag, den 5. Februar 1932, 20.30 Uhr,
im „Germaniasaal“, Saalöffnung 19 Uhr.

L. T.F III
Mozart: Entführung aus dem Serail Ouvertüre,

Eine kleine Festkantate
für Solo, Chor und Orchester

I. TiE I E.Schubert: Ouvertüre zu „Rosamunde“,
Chöre und Musik aus „Rosamunde“,

e

Weber: Ouvertüre zu „Preciosa“,
Chöre und Musik aus „Preciosa“.

Veranstalter: Gesang- Verein „Mafengruß“,
unterstützt von der „Iiedertafel“, Hornhausen.
Stadtkapelle des Herrn Unger.

Eintritt o.50 RM. Erwerbslose 0.30 RM.

Die Not der Zeit
fordert rationelle Ernährung!
Ein ideales preiswertes Nahrungsmittel iſt unſer

vorzüglicher, friſcher

Speiſequark
Sauber in Pergament verpackt, in ſ. und 1 PfundTüten.

Zu haben in unſeren ſämtlichen Verkaufsſtellen
und an unſeren Verkaufswagen.

Halberſtädter Molkerei A.-G.

Verkaufe Donnerstag
b 11 Uh ß

gutes Kindfleiſch

A. Tannenberg.

Arbeiter, Angeltellte, Beamte

berücksichtigt bei Euren Einkäufen

unsere lnserenten!Collodium zum Aufpinſeln
RatsApotheke

Opern-Redoute

J
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1. BZetlage zur Hurzer Volbsſtimme
Nr. 28 Mittwoch, den 3. Februar 1932 7. Fahrgang

Arbeitsgebietskonſerenz für den Unter
bezirk Wernigerode.

Am Sonntag, den 7. Februar, vormittags 101 Uhr, findet
im „Monopol“ in Wernigerode eine Arbeitsgebiets-
konferenz mit folgender Tagesordnung ſtatt:

1. Die politiſche Lage und die Stellung der Partei. Referent:

Siegmund Crummenerl-Magdeburg.
2. Die Eiſerne Frondt- und ihre Aufgaben.
3. Sonſtige Parteiangelegenheiten.
Wir erſuchen alle Funktionäre aus allen Ortsvereinen des

Unterbezirks, dieſe Konferenz zu beſuchen. Den Ortsvereinen
werden noch Einladungen übermittelt, die den Funktionären aus
zuhändigen ſind und die neben dem Mitgliedsbuch als Ausweis
mitgebracht werden müſſen. Auch auf dieſer Konferenz wollen wir
unſere Waffen gegen den Faſchismus ſchärfen, deshalb: Auf nach

Wernigerode! Mit Parteigruß!

Wilhelm Heikmüller. Fritz Schülte.

Elbingeröder Arbeiter wegen Land
friedensbruchs verurteilt.

Vor kurzem wurde ein Kommuniſt aus Elbingerode im Schnell
verfahren vom Halberſtädter Schöffen gericht wegen
Landfriedensbruchs zu 9 Monaten Gefängnis verurteil.t Wir
hatten über die Verhandlung berichtet. Es handelt ſich um die be
kannten Vorgänge bei der Naziverſammlung, die am 4. Dezember
in Elbingerode ſtattfanden. Die Nazis hätten, als ſie ſahen,
daß ein großer Teil der Verſammlungsbeſucher aus Anhängern der
Linksparteien beſtand, von vornherein die Abſicht gehabt, die Ver
ſammlung zu ſprengen. Während der Naziredner ſeinen Unſinn
verzapfte, herrſchte trotz ſeiner wüſten Ausfälle abſolute Ruhe, da
gegen hatte ein kommuniſtiſcher Diskuſſionsredner kaum drei Sätze
geſprochen, als das Licht ausging und die Nazis ein wüſtes Theater
begannen. Die Menge wurde nach draußen gedrängt und die Na
zis begannen, mit abgebrochenen Stuhlbeinen nach der draußen be
findlichen Menge zu werfen. Daß ſich unter der äußerſt erregten
Menge Leute befanden, die ſich zur Wehr ſetzten und nun ebenfalls
ein Bombardement gegen das Gebäude begannen, iſt leicht erklär

lich.Aus alledem geht klar hervor, daß die Nazis die Angrei
fer waren. Aber der Spieß wurde wieder einmal umgedreht.
Außer dem bereits verurteilten Kommuniſten hatten ſich jetzt noch
weitere ſechs Reichsbannerleute und Kommuniſten
wegen Landfriedensbruchs vor dem Halberſtädter Schöf
fengericht zu verantworten. Man hatte ſich die Sache ſehr leicht ge
macht und einfach geſagt, die Vorgänge im Saal ließen ſich nicht
klären. Das trifft aber nicht zu, denn das Reichsbanner hatte ge
nügend Material geſammelt, aus dem hervorging, daß zweifellos
die Nazis die Urheber der Tumulte waren. Man hatte nun
herausgeklügelt, daß die vor der Gaſtwirtſchaft befindliche Menge
einen Landesfriedensbruch begangen habe und nun die ſechs Leute
herausgefunden, die ſich angeblich in dieſer Menge befunden haben
und die nun wegen Landensfriedensbruchs zu beſtrafen ſeien. Die
Angeklagten beſtritten in der Verhandlung, ſich an Tumulten be
teiligt zu haben; ſie gaben im Gegenteil an, daß ſie verſucht hatten,
ſo ſchnell wie möglich das Lokal zu verlaſſen und als ſie das Freie
erreicht hatten, was in dem Gedränge natürlich nicht leicht war,
und daß ſie dann ſofort nach Haus gegangen ſeien. Aber man hatte
ihnen einen Strick daraus gedreht, weil ſie in polizeilichen Ver
nehmungen etwas andere Angaben gemacht hatten wie in der Ver
handlung. Daß man aber auf ſolche polizeilichen Ausſagen keinen
entſcheidenden Wert legen kann, noch dazu bei jungen Leuten, die
noch. nie mit der Polizei oder mit dem Gericht etwas zu tun hat
ten, iſt bekannt. Aber den Angeklagten wurden dieſe Vernehmun
gen zum Verhängnis. Einer der Angeklagten war außerdem noch
beſchuldigt, einen Nazi in der Gaſtwirtſchaft mißhandelt zu haben.
Auch hierin folgte das Gericht den Belaſtungszeugen, trotzdem
andere Zeugen deren Ausſagen erſchütterten. Jm übrigen war in
der Verhandlung deutlich zu merken, daß Gericht und Oberſtaats
anwalt ſich zum Beſchützer der Nazis aufwarfen. Nach ſtunden
langer Verhandlung wurden ſämtliche Angeklagte bis auf einen, der
freigeſprochen wurde, zu Gefängnisſtrafen von 4 bzw. 5 Monaten
verurteilt. Bewährungsfriſt wurde den Angeklagten zugebilligt,
einem erſt nach Verbüßung von 2 Monaten. Das unverſtändliche
Urteil kann natürlich unmöglich aufrecht erhalten werden.

Erhaltet die Theater-Gaſtſpiele im
Winter!

Man ſchreibt uns:
Um uns die Gaſtſpiele des Stadttheaters Halberſtadt in der

Winterzeit zu erhalten, ergeht nochmals ein Aufruf an alle am
Theater intereſſierten Kreiſe. Für den 15. Februar iſt als Auf
führung die große Luſtſpielneuheit „Nin a“ von Bruno Frank ge
plant. Da aber die Vorſtellungen nur noch zu ermöglichen ſind,
wenn ein einigermaßen Beſuch garantiert iſt, ſo ergeht die Bitte:
Wer die Vorſtellungen beſuchen will, zeichne ſich in der Zeit von
Mittwoch, den 3. Februar bis Montag, den 8. Februar
in die Liſten ein, die in den Vorverkaufsſtellen Ramm e und
Schaffhäuſer ausliegen. Nur wenn genügend Einzeich
nungen ſind, können die Vorſtellungen durchgehalten werden. Daß
das Stadttheater alles daran ſetzt, um in jeder Art den Anſprüchen
des Publikums gerecht zu werden, iſt doch hinlänglich bekannt. Und
es wäre doch ſehr betrübend, wenn wir dieſe Vorſtellungen nicht
mehr haben ſollten. Es iſt ſo oft der Wunſch nach einem guten
Luſtſpielabend laut geworden, hier ſoll er in Erfüllung gehen.
„Nina“, ein Luſtſpiel eines unſerer beſten Luſtſpieldichter, behan
delt ein ſehr aktuelles Thema: „Den Filmſtar“, und findet überall
eine begeiſterte Aufnahme. Die große Doppelrolle des Stars iſt
mit Wilma Corion, die wir als Roſe Bernd kennen lernten beſetzt.

Auch ſollen die Eintrittspreiſe geſenkt werden und zwar für
Abonennten: Sperrſitz 2,00 und 1,75; 1. Platz 1,50 und 1,25 Mark;
2. Platz 0,75 Mark. Der billigſte Platz wäre demnach 0,50 Mark.
So wird es doch weiteſten Kreiſen möglich, ſich an einer guten The
ateraufführung zu erfreuen. Abonnenten, welche noch Karten hin
zukaufen wollen, erhalten dieſe zum Abonnementspreis. Bei Ent
nahme von 5 Eintrittskarten iſt die 6. frei. Es ſoll dadurch kein
Gewinn erzielt werden, ſondern nur die Möglichkeit, die wirtſchaft
liche Baſis zu ſichern, die für die Durchführung der Gaſtſpiele nötig
iſt. Als weitere Vorſtellungen kommen „Die Blume von
Hawaii“ und „Zigeunerbaron“. Darum ergeht nochmals
die Bitte an alle: „Erhaltet unſere Gaſtſpiele im Win-
ter!“

Freie Sporkvereinigung 1895. Heute Mittwoch, 20 Uhr,
Jahreshauptverſammlung im Städtiſchen Jugendheim. Das
Frauenturnen fällt aus.

Zwei Bekannkmachungen, die von Bedeutung ſind, werden
im heutigen Anzeigenteil unſerer Zeitung veröffentlicht. Die eine
befaßt ſich mit den Preisverzeichniſſen für Schuhreparaturen vom
18. Januar 1932 und die andere über die Anbringung von Preis
ſchildern und Preisverzeichniſſen. Beide Verordnungen ſind be
reits in Kraft getreten.

Feſtgenommen wurde hier am 1. Februar der 20jährige Rud.
Schw., der vor einigen Tagen von der Wanderſchaft zurückkehrte.
Er konnte überführt werden, mit noch einem Komplizen, der hier
bekannt, jedoch noch flüchtig iſt, in der Nacht zum 25. 9. 31 einen
Einbruchdiebſtahl bei einem hieſigen Bäckermſtr.
verübt zu haben, wobei den Tätern zwei Herrenfahrräder ſowie
einige Flaſchen Wein und Sekt und ein Poſten Lebensmittel in
die Hände fielen. Schw. hat auch geſtanden, auf Wanderſchaft und

zwar in der Nacht zum 11. 9. 31 mit ſeinem Komplizen bei einem
Bäckermeiſter in Löbitz bei Oſterfeld einen weiteren Einbruch be
gangen zu haben, wobei ihnen 20 l in die Hände fielen. Ob noch
weitere Straftaten bei dieſer Diebesfahrt begangen wurden, bedarf
noch der Klärung. Schw. wurde dem Amtsgericht hier zugeführt.

Herabſetzung der Krankenhauspflegeſätze. Nachdem am I.
Oktober 1931 eine Herabſetzung der Krankenhaus-Pflegeſätze von
4,50 RM. auf 4 RM. in der dritten Klaſſe vorgenommen worden
war, ſind jetzt dieſe Sätze erneut ab 1. Febr. auf 3,75 RM. für hie
ſige und auf 4 RM. für auswärtige Patienten herabgeſetzt worden.
Auch die Sätze in der 1. und 2. Klaſſe haben eine Herabſetzung er
fahren. Leider ſind die Sätze für Kinder in der dritten Klaſſe
nicht herabgeſetzt worden, weil hier die Verpflegungskoſten kaum
von denen der Erwachſenen abweichen. Da aber bei auswärtigen
Kindern der Satz bisher um 50 Pf. höher war, iſt derſelbe um 25Pf.
geſenkt worden. Nachtwachen ſind von bisher 5 RM. auf 4 RM.
geſenkt. Auch iſt die Gebühr für die Benutzung des Krankenkraft
wagens auf 45 Pfg. für den Kilometer herabgeſetzt worden. Die
Mindeſtgebühr iſt für eine Fahrt auf 3 RM. feſtgeſetzt. Jn vor
ſtehender Gebühr iſt die Wartezeit von einer halben Stunde einge
rechnet. Für jede weitere angefangene Stunde werden 75 Pfg.
berechnet.

Feuerwehrjubiläum. Anläßlich des letzten Wintervergnügens
der Freiwilligen Feuerwehr am Sonnabend in „Königgrätz“ wur
den ausgezeichnet für 25jährige treue Feuerwehrdienſtzeit Brand
meiſter Otto Fleiner und Feuerwehrmann Hugo Schatz mit
dem vom Landesfeuerwehrverband geſtifteten Ehrenzeichen. Für
20jährige Dienſtzeit dem Feuerwehrmann Hermann Breuſtedt
und dem Steiger Hermann Trümpelmann, für jährige
Dienſtzeit dem Steiger Hackelberg und für 10jährige Dienſtzeit
dem Steiger Willy Hard am würde die ſilberne Litze überreicht.

„Toni von Wien“. Die mit geſchichtlichen Epiſoden durch
ſetzte Operette „Die Toni von Wien“ hatte als 5. Pflichtvorſtellung
des Theaterbundes am Montag ein zahlreiches Publikum in den
Kurhausſaal vereinigt. Unter Theo Buchwalds muſikaliſcher Lei
tung kam eine gute Vorſtellung zuſtande, bei der alle Mitwir
kenden ihr Beſtes gaben. Die Bühnenausſtattung, für die Hein
rich Ulrich Velten verantwortlich zeichnete, ſprach beſonders an.

Lehrlingsenkſchädigung. Wir weiſen nochmals ausdrücklich
darauf hin, daß kein Handwerksmeiſter berechtigt iſt, auf Grund
der Notverordnung v. 8. Dezember 31 die Lehrlingsentſchädigung,
die durch Lehrvertrag feſtgeſetzt iſt, zu kürzen. Alle Verein
barungen, die auf freier Grundlage beruhen und in einem feſten
Satz für die Stunde oder Woche baſieren, ſind bis zum Ablauf des
Lehrvertrages zu zahlen. Wer ſich allerdings auf dem Wöoge
gütlicher Vereinbarung einigt und neue Sätze feſtlegt, für den
gelten dieſe Sätze. Wir machen beſonders darauf aufmerkſam,
daß verſucht wird, bei den jetzt zu Oſtern neu eintretenden Lehr
lingen im Lehrvertrag ein Satz eingeſchoben wird, daß die Höhe
des Koſtgeldes ſich nach den von der Jnnung, reſp. Handelskammer,
feſtgeſetzten jeweiligen Richtlinien ſich richtet. Dieſe Einſchaltung
bedeutet eine Verſchlechterung der ſeither üblichen Handhabung; es
muß ſich jeder Vater überlegen, ob er ſich auf eine ſolche Ab

machung einlaſſen kann.

Kreis Wernigerode
Darlingerode, 3. Febr. Am kommenden Sonnabend veranſtal

tet die Darlingeröder Ortsgruppe der SAJ. einen Werbeabend im
„Braunen Hirſch“. Die Veranſtaltung beginnt um 20 Uhr. Das
Programm beſteht aus Konzert, Theater und Tanz. Der Unkoſten
beitrag iſt den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechend ſehr niedrig
gehalten und beträgt nur 20 Pfg. Die Darlingeröder Arbeiter
ſchaft iſt herzlich eingeladen.

Aus Halverſtadt
Stellungnahme der Gewerkſchafken im Kampf um die politiſche

Macht. Ueber dieſes Thema ſpricht in der Jahreshauptverſamm
lung des ZdA. am Donnerstag, dem 4. Februar, 20 Uhr, im Kaffee
Vaterland der Gauleiter KüblereHalle. Angeſichts der bevor
ſtehenden wichtigen Entſcheidungen, bei denen es um Sein oder
Nichtſein der Angeſtellten und Arbeitergewerkſchaften geht, iſt es
unbedingt notwendig, daß ſich jedes Verbandsmitglied reſtloſe Auf
klärung über die Tagesfragen holt. Deshalb ſollte kein Zentralver
bändler dieſe Verſammlung verſäumen. Ferner ſtehen zur Debatte
der Jahres und Kaſſenbericht und die Vorſtandswahlen.

Achtung, Funkfreunde! Der holländiſche Sender Hilverſum
ſendet am MittwochAbend 21,10 Uhr bis 23 Uhr ein Hörſpiel
„Rüſtet ab!“ von Eriſt Zimmermann-Frankfurt a. M. An der
Aufführung wirken die Große Volksbühne und holländiſche Ar
beiterſänger mit. Das Hörſpiel ſchildert auf Grund von Erlebniſſen
des Verfaſſers Leiden und Untergang einer Gruppe Soldaten in der
Somme- Schlacht.

Schweinezählung. Am 1. März 1932 findet auf Anordnung
des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft im Einver
nehmen mit den Landesregierungen die nächſte Zählung der
Schweine und nichtbeſchaupflichtigen Hausſchlachtungen an Schwei
nen für die Zeit vom 1. Dezember 1931 bis 29. Februar 1932 ſtatt.

Taubendiebſtahl. Jn der Zeit von Montag bis geſtern abend
ſind einem in der Taubenſtraße wohnenden Geſchirrführer 13 Tau-
ben geſtohlen worden. Vor Ankauf wird gewarnt.

Generalverſammlung des Familienvereins für Krankenpflege,
G. m. b. H. Der Vorſitzeride Genoſſe Müller eröffnete am Montag
abend mit begrüßenden Worten die nur ſchwach beſuchte Verſamm
lung. Nach dem Geſchäftsbericht haben im letzten halben Jahre zwei
gemeinſchaftliche Sitzungen des Vorſtandes und Aufſichtsrats ſtattge
funden. Jmmer wieder muß geſagt werden, daß ſich die Mitglieder
an die ſtatutariſchen Beſtimmungen halten müſſen, um vor Schaden
bewahrt zu bleiben. Die Mitgliederzahl betrug am 1. Januar 1931:
1108, am Schluſſe des Jahres 1114 Mitglieder. Der vom Kaſſierer
Genoſſen Schrader erſtattete Kaſſenbericht wies in Einnahme und
Ausgabe die Summe von 50 816,99 Mk. auf. An Beiträgen ſind
28 278,50 Mk. eingegangen. Die Summe würde ſich um 686 Mk. er
höhen, wenn ſämtliche reſtierende Beiträge eingehen würden. Die
Ausgaben für Aerzte betrugen 6 048,39 für Apotheken 6 517,61
Mk., für Krankenhausbehandlung 4 160.72 Mk. Das Vermögen ſetzt
ſich zuſammen: aus Sparkaſſenkonto 17 868,06 Mk., Reſervefonds
konto 2 256,09 Mk. und Saldo-Vortrag 3 335,24 Mk. Die Kaſſenver-
hältniſſe ſind gegenüber dem Vorjahre günſtiger. Zum Kaſſenbericht
verlas der Vorſitzende ein Schreiben des gerichtlichen Bücherreviſors,
in dem dieſer die einwandfreie Kaſſenführung feſtſtellte. Auch die
Vereinsreviſoren konnten ein gleiches bezeugen und beantragten die
Entlaſtung des Kaſſierers, die einſtimmig erfolgte. Hierauf wurde der
alte Vorſtand wiedergewählt, desgleichen die ausſcheidenden Aufſichts
ratsmitglieder. Unter Verſchiedenem wurde vom Vorſtand darauf
hingewieſen, daß die Genoſſenſchaft am 1. April d. Js. 50 Jahre be
ſteht. Die Verſammlung im Juli iſt als Feſtverſammlung gedacht und
ſoll in einem Rückblick der ſegensreichen Einrichtung gedacht werden.
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Sicherheit vor allem!
Dieſer Grundſatz iſt zugleich konkrete Forderung aller Werktäti

gen, die mit mühſam erſparten Summen die Beiträge für die Le
bensverſicherung, die Sparkaſſe und ähnliches leiſten. Die Forde
rung wird jetzt mit beſonderem Nachdruck erhoben. Vorgänge im
Wirtſchaftsleben haben die Bevölkerung zu geſteigerter Vorſicht er
mahnt.

Die Arbeiterſchaft kann mit Genugtuung auf ihre wirt-
ſchaftlichen Unternehmungen hinweiſen, die dem geforderten Grund
ſatz immer gerecht geworden ſind, ihn auch nicht um irgendwelcher
Vorteile willen aufgeben werden. Wie wir noch nachdrücklich be
tonen wollen, hat auch die Wirtſchaftskriſe hieran nichts geändert.

Die Volksfürſorge, das Verſicherungsunternehmen der
Arbeiterſchaft, hatte Ende 1931 ein Vermögen von ca. 170 Millio
nen Reichsmark, das zum überwiegenden Teil Eigentum der Ver
ſicherten iſt. Sie muß bei der Anlage dieſes Vermögens ſelbſtver
ſtändlich die geſetzlich vorgeſchriebenen Sicherheiten beachten, be
müht ſich aber mit Erfolg, die ſchon dadurch gegebenen Sicherheits
faktoren durch beſonders vorſichtige Kapitalanlagen die gleich
zeitig auch den ſozialen und gemeinnützigen Beſtrebungen des werk
tätigen Volkes nutzbar gemacht werden noch zu vermehren.

Nachdem kürzlich über die anderen Finanzinſtitute der Arbeiter
ſchaft ähnliches berichtet werden konnte, iſt es immer wieder ange
bracht, dieſe Unternehmungen zur Jnanſpruchnahme zu empfehlen.
Auf die Volksfürſorge bezogen, muß es alſo heißen:

Für Lebensverſicherungen nur die Volksfürſorge!

Preisſenkung für Arzneimikkel. Amtlich wird mitgeteilt:
Ab 1. Februar 1932 wird das bisherige Prinzip der Feſtpreiſe
und gebundenen Preiſe im Geſchäftsverkehr mit Arzneien und
Arzneimitteln in ſtarkem Umfange durch den freien Wettbewerb
erſetzt werden. Eingeleitet wurde dieſe Bewegung durch die Auf
hebung der gebundenen Einkaufspreiſe für die Apotheken, die von
den pharmazeutiſchen Fabriken für den größten Teil der Arznei-
ſpezialitäten vorgenommen worden iſt. Damit wurde für den
pharmazeutiſchen Großhandel die bisherige Kalkulationsmethode
grundſätzlich verändert. Der Reichskommiſſar für Preisüber
wachung hat außerdem die bisher üblichen Kalkulationsſätze des
Großhandels, ſoweit dieſe über 16 Prozent lagen, um 10 Prozent
verkürzt. Auf die von den pharmazeutiſchen Fabriken gebundenen
Einkaufspreiſe der Apotheken haben dieſe bisher in den meiſten
Ländern einen Aufſchlag von 75 Prozent erhoben. Dieſer Auf-
ſchlagſatz wird ab 1. Februar 1932 vorausſichtlich allgemein auf
64 Prozent ermäßigt werden. Außerdem ſollen die Apotheker ver
pflichtet werden, die Aufſchlagsſätze in Zukunft nicht mehr auf er
rechnete Preiſe, ſondern auf die tatſächlichen Einſtandspreiſe zu er
heben. Gleichzeitig wird die bisherige Auf und Abrundung auf
5 und 10 Reichspfennig aufgehoben und die Pfennigrechnung ein
geführt. Es iſt in Zukunft damit zu rechnen, daß in dem Ge
ſchäftsverkehr mit Arzneien und Arzneimitteln ſich ein freier Wett
bewerb auf einer weſentlich geſenkten Preisbaſis entwickeln wird.
Die hierdurch ermöglichte Senkung der Preiſe läßt ſich im einzelnen
noch nicht zahlenmäßig feſtſtellen. Wegen Herabſetzung der Nacht
und Sonntagstaxen ſchweben noch Verhandlungen.

Bezeichnung des Geſchäftsinhabers. Aus Kreiſen der reiſen
den Kaufleute wird darüber geklagt, daß die Vorſchrift des 8 15a
der Reichsgewerbeordnung über die Anbringung eines ausge
ſchriebenen Vornamens und des Familiennamens des Ge
werbetreibenden an der Außenſeite oder am Eingang des
Ladens vielfach nicht beachtet wird. Insbeſondere wird bemängelt,
daß bei Uebergang des Geſchäfts auf die Ehefrau oder Witwe der
bisherigen Firmenbezeichnung oft nur das Wort „Frau“ oder ſo
gar nur „Fr.“ vorangeſetzt wird. Daraus ſollen bei der Einziehung
rückſtändiger Forderungen nicht ſelten Schwierigkeiten und Zeitver
luſte entſtanden ſein. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, erſucht der Preußiſche Handelsminiſter daher, die Polizei
behörden zu veranlaſſen, auf die Beachtung der bezeichneten Vor
ſchrift ihr Augenmerk zu richen.

Zum 250. Geburtstage des Erfinders
des Porzellans.

Das Denkmal von Johann Friedrich Böttcher vor dem Ge
bäude der ſtaatlichen Porzellanmanufaktur in Meißen. Der Er
finder des europäiſchen Porzellans, Johann Friedrich Böttger,
wurde vor 150 Jahren, am 4. Februar 1682 in Schleiz geboren.
Dem von ihm hergeſtellten weißen Porzellan und dem roten „Bött
gerSteinzeug“ verdankt die berühmte Porzellan-Manufaktur in
Meißen ihre Entſtehung. Böttger wollte Gold machen und fand das
Porzellan

Schlägerei. Jn der Harzſtraße 15 kam es geſtern wieder zu
Streitigkeiten zwiſchen zwei Familien, die bereits wiederholt ſich in
den Haaren gelegen haben. Die ſich aus der Auseinanderſetzung
entwickelnde Schlägerei endete damit, daß der eine der Streitenden
dem andern eine Revolverkugel in. die Schulter ſchoß. Der Ver
letzte mußte dem Krankenhauſe zugeführt werden.

Karambolage Schuhſtraße-Breiteweg. An der Ecke Breiteweg
und Schuhſtraße ereignete ſich geſtern ein Zuſammenſtoß, der noch
glimpflich ablief. Ein mit zwei Pferden beſpannter Rollwagen
wollte von der Schuhſtraße aus in den Breiteweg einbiegen. Da
der Geſchirrführer aber die Straßenbahn kommen ſah, hielt er die
Pferde an. Gleich hinter dem Straßenbahnwagen kam dann ein
Auto hervor und ſtreifte mit der linken Seite die Wagendeichſel,
wodurch eine Scheibe zertrümmert wurde.

Halberſtädter Filmſchau.
Capitol. Jm Capitol läuft jetzt ein Ausländer, der aber von

Ernſt Lubitſch produziert iſt. Nach der bekannten Operette „Ein
Walzertraum“ hat man den Film „Der lächelnde Leut-
nant“ gedreht. Nicht ſehr engherzig iſt man dabei verfahren,
denn der Film lehnt ſich zum Teil nur an ſein Vorbild an und geht
oft eigene Wege. Nichts deſto weniger entſtand eine charmante
und amüſante Handlung. Maurice Chevalier gibt den lächelnden
Leutnant, mit Schmiß aber mit noch mehr Charme. Alles nimmt
er mit einem bezaubernden Lächeln, nicht nur die Herzen der klei-
nen Mädchen, ſondern auch alle Schwierigkeiten. Selbſt der bär
beißige König von Flauſenthurm wird durch das Lächeln entwaff
net. Erſt ſpannt der lächelnde Leutnant ſeinem Freunde die
Freundin aus und nachher wird er mit der Prinzeſſin von Flau

ſenthurm verheiratek. Das geſchieht vhne ſein Zutun und feine
Einwilligung. Aber ſchließlich kapituliert er. Und dann verzichtet
ſogar ſeine kleine Freundin ganz auf ihn und inſtruiert ihre glück
liche Nebenbuhlerin, die Prinzeſſin, wie ſie das Herz ihres Man
nes erobern kann. Alles ein bischen unwahrſcheinlich, aber nett,
ſo nett wie alle Mitwirkenden in dieſem Spiel, alſo neben dem
unwiderſtehlichen Chevalier die dunkle Claudette Colbert und die
blonde Miriam Hapkins. Dazu laufen durch den ganzen Film
Oskar Strauß' bekannte verträumte und ſprudelnde Walzer

weiſen. fs.Veranſtalkungen
(Noklizen ohne Veranikworkung der Redaktion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Fred Roth, der ſich nach langer Krankheitsſpanne als Dirrial in

Bruno Franks Tonfilmkomödie „Nina“ einen ſchönen Erfolg holte.
wird neben den übrigen bekannten Darſtellern heute, Mittwoch urd
am Sonnabend mitwirken. Artur Schnitzlers Schauſpiel Liebelei
geht am Freitag in Szene. Die Operette bringt noch einmal vor
der PompadourPremiere des Sonnkags am Sonnabend das Theo
dor KörnerSiegſpiel „Die Toni aus Wien“.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Capikol. Bis einſchließlich Mittwoch. Die beliebte TonfilmOperette „Walzertraum“ Der lächelnde Leutnant mit Maurice

Chevalier, Claudette Colbert. Miriam Hopkins uſw. mit der Muſik
von Oskar Strauß. Dazu: Ein reichhaltiges Beiprogramm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis einſchließlich Mittwoch. Der UfaSpitzenfilm „Der Kongreß tanzt“ mit Liljan Harvey, Willy Fritſch,
Paul Hörbiger, Otto Waillburg. Adele Sandrock uſw. Dazu: Ein
reichhaltiges Beiprogramm.

Frühlingsfeſt der ArbeikerSchüßen. Ein Frühlingsfeſt im Win
ter? Warum keinen Maskenball? Infolge der hohen Unkoſten. die
er ein Feſt für den Beſucher verurſacht und infolge der hohen

ergnügungsſteuer haben die Arbeiter-Schützen davon Abſtand ge
nommen. einen Maskenball abzuhalten. Wie aus der, Voranzeige
erſichtlich, wird zum 20. Februar, in den Sälen des Schützenwall
eitte „Racht im Roſengarten“ vorbereitet. Tauſende von Roſen
werden benötigt, um den Saal in einen Roſengarten zu verwandeln.
Eſtraden und Bühne werden zu Lauben eingerichtet. Mit bunten
Lampions beleuchtet, werden dieſe ein lauſchiges Plätzchen geben.
Der Vorſaal wird in einen Wald verwandelt werden. Für beſon
dere humoriſtiſche Ueberraſchungen wird ein Komiker vom Rund
funk ſorgen. Flotte Muſik wird zur Stimmung beitragen. DurchRotverordnung iſt der Eintrittspreis auf 050 Mark herabgeſetzt.
n ſich ſchon jekt ein jeder eine Einladung die Nachfrage iſt
groß.

Sozialiſtiſche ArbeiterJugend (S. A. J.)

Wernigerode. Heute, Mittwoch, 20 Uhr. Probe im Heim. Keiner
darf fehlen. Mörgen Donnerstag finden ſich alle Radfahrer derSport Abteilung um 17 Uhr im R.B. Heim ein. Räder müſſen
mitgebracht werden. Am kommenden Sonnabend beteiligt ſich
die Orisaruppe am „Bunten Abend der Darlingeröder Genoſſen
Die Abmarſchzeit wird noch bekannt gegeben.

Jlſenburg. Am kommenden Donnerstag treffen wir uns um
20 Uhr in der Turnhalle. Bringt Freunde mit.

Freigewerkſchaftliche Fugend.
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, den 5. Februar, pünkt

licht 20 Uhr, ſetzen wir im Heim unſere Rechtſchreib Uebungen vom
Dezember fort. Kollege Rieche wird intereſſante Uebungen ver
anſtalten. Papier und Bleiſtift muß jeder mitbringen. Außer-
a Mitteilungen für die Jungbuchdrucker. Jeder muß anweſend
ein.

Verband der Rahrungsmiktel- und Getränkearbeiter. Orksgruppe
Halberſtadt. Am Mittwoch, den 3. Februar abends 8 Uhr. im Ge
werkſchaftshaus Lichthilder-Vortrag über Krieg dem Kriege“ und
ehe Bundesſchule“. Wir erwarten. daß unſere geſamte Jugend
erſcheint.

Zd21. Jugend Halberſtadt. Programm für Februar 3. 2. Brett
ſpiel-Abend. 10. 2. Die unpolitiſche Kirche. 17, 2. Moderne Ar
beiterdichtung. 24. 2. Lichtbildervorführung: Schwarzrotagold, Re
gelmäßige Teilnahme an den Heimabenden, die jeden Mittwoch von
30 bis 22 Uhr im Verbandsheim, Breiteweg 21 ſtattfinden liegt im
Intereſſe jedes Einzelnen. Denkt daran: Einer wirbt Zwei

Das Rätsel von Molcenberg

Roman von H. Blumenthal
36. Fortſetzung.

Kaum hatte ſie Zeit, ſich in die dunklen Schatten des Gartens
zu flüchten, ehe es vorüber kam. Sie hielt den Atem an. Wenige
Schritte vom Häuschen ſtand das Auto ſtill, und jetzt hörte ſie
Schritte. Ein Mann eilte zum Tore zu, und Elſa, die ſich eben
tiefer in den Schatten drücken wollte, ſprang mit einem leichten
Schrei der Erlöſung und des Glückes vor. Denn die Geſtalt, die
bei ihrem Eintritt einen Augenblick vom Mondlicht beſchienen
wurde, war die Martins, und halb lachend, halb weinend flog Elſa
in ſeine Arme.

Er hielt ſie feſt umſchloſſen und bedeckte ihr Geſicht und Haare
mit Freudenküſſen. Was auch die nächſten Stunden bringen moch
ten, er war nur erfüllt von dieſem Augenblick, der ihn von ſeiner
namenloſen Angſt um Elſa erlöſte. Es war ihm alles, ſie in ſei
nen Armen zu halten und zu wiſſen, daß ſie beiſammen waren. Jn
unausſprechlichem Entzücken preßte er ihre ſchlanke Geſtalt an
ſeine Bruſt.

Erſt nach wenigen Minuten fand er die Sprache wieder und
flüſterte in ſchnellen abgeriſſenen Sätzen:

„Gott ſei Dank! Jch fürchtete dich hier, du tapferes. Jch kam
um eine halbe Minute zu ſpät zum Zug eine verwünſchte
Stockung im Straßenverkehr und als ich dich am Bahnhof und
nicht im Hotel fand, wußte ich alles ich bin in einem Auto hier
hergefahren. Trotz des ſchlechten Weges fuhr der Mann pracht
voll. Seit wann biſt du hier? Was iſt vorgefallen?“

„Jch bin dieſen Augenblick gekommen. Der Zug hatte Ver
ſpätung“, erwiderte ſie mit einer Stimme, die ſchon wieder ihren
hellen Klang hatte.

„Gott ſei Dank!“ wiederholte er mit Jnnigkeit. „Jch bin ge
ſpannt, ob wir noch rechtzeitig kommen. Wenn das Geld ſchon
weg iſt, bleibt uns wenig Hoffnung, mein Schatz. Denn wir
ſtecken beide in derſelben Klemme. Sie glauben, ich hätte Nicolas
Grenier ermordet, und hatten mich ſchon verhaftet, als ich dich nach
dem Bahnhof ſchickte, aber es gelang mir, zu entkommen. Wenn
unſer Plan mißglücken ſollte, ſehe ich keine Möglichkeit, mich zu
rechtfertigen. Doch können wir noch unſer Heil in der Flucht ver
ſuchen das heißt: wenn die 100000 Frank nicht weg ſind. Ohne
Geld kann man ſich nicht für einen einzigen Tag verbergen, und
natürlich iſt mein Bankkonto mir jetzt von keinem Nutzen. Wenn
wir zuſammen fünftauſend Frank hätten, könnten wir durchgehen,
und die Frage, wem das Geld gehöre, die dich, mein Herz, be
unruhigte, wäre gelöſt. Horch, was iſt das?“

Vom über ihnen ſtehenden Häuschen war ein kurzer, ſcharfer
Laut, als werde Holz zerſprengt, durch die Nachtluft gedrungen.

Elſa ſprach kein Wort, aber verſtändnisvoll begegneten ſich
ihre Blicke.

„Du würdeſt beſſer hier warten, mein Herz“, ſagte er. Doch
verzweifelte klammerte ſie ſich an ſeinen Arm.

„Nein, nein, ich habe nur Angſt, wenn ich nicht bei dir bin“,
flüſterte ſie, und Martin verſuchte keine weitere Einrede. Seinen
Arm um ihre Taille gelegt, ſtiegen ſie geräuſchlos den ſteilen Gar
tenweg empor.

Vor dem Häuschen hielten ſie an und horchten. Unverkennbar
regte ſichs innen. Ein deutlich vernehmbares Geräuſch ſchien aus
dem vorderen Zimmer, dem Atelier, zu kommen. Martin bedachte n
ſich einen Augenblick, dann ſchlug er, ſeinen ſchützenden Arm um
Elſa gelegt, leiſe und wortlos den Weg zur Hintertür ein. Den
Schlüſſel zum Atelier hatte er ihr gegeben, der zur Hintertür ſteckte
in ſeiner Taſche, und er griff gleichzeitig nach dieſem und dem
Revolver, aber der Schlüſſel war überflüſſig. Die Türe ſtand halb
offen mit zerbrochenem Schloß, und beim Eintritt in die Küche
ſtarrten ſie entſetzt auf das Bild, das ihnen darbot. Die inneren
Türen zum Atelier und der Küche, in der ſie ſtanden, waren weit
geöffnet und zeigten in erſterem einen Mann, der vor dem zer
brochenen Sparrenwerk kniete, in dem ſich das Geheimfach befun
den hatte. Er war eben im Begriff, bei dem Licht der Kerze in
ſeiner Hand, die neben ihm liegende Aktentaſche zu öffnen.

Elſa empfand bei dieſem Anblick einen ſeltſamen, abergläu
biſchen Schrecken. Denn es war ein Bild, das ſie in faſt all ſeinen
Einzelheiten ſchon einmal geſehen hatte. Es war dasſelbe Geſicht
des Mannes, der doch, wie ſie wußte, tot war.

Unwillkürlich drängten ſich Worte auf die Lippen.
den Zauber brechen, oder ihm ohnmächtig unterliegen.

„Es iſt Herr Grenier, gerade wie ich ihn in der Nacht, als er
erſchoſſen wurde, in ſeinem Arbeitszimmer geſehen habe“, flüſterte
ſie und befreite durch ihre Worte Francois Martin von einem
lähmenden Schrecken, der kaum geringer war, als der ihre. Denn
auch er hatte in dem Licht der Kerze deutlich das Geſicht und die
Geſtalt im Atelier erkannt und in dieſer Entdeckung einen Beweis
geſehen, daß alle Hoffnungen, den Mörder ſeines Stiefvaters zu
entlärven, fehlgeſchlagen, und er hier einem Mann gegenüberſtand,
der entweder im Einverſtändnis mit der Polizei handelte oder die
halb offigielle Genehmigung hatte, dem Geheimnis von Greniers
Tod nachzuſpüren, und deſſen größerer Einſicht es augenſcheinlich
gelungen war, ein Beweisſtück aufzufinden, das noch mehr zu
Martins Verbannung beitragen werde, als ſelbſt die Entdeckung
des Erbgutes.

Dieſe Vermutung hatte ihn vollſtändig beherrſcht. Erſt durch
Elſas Geflüſter war ihm eine plötzliche Erleuchtung gekommen,
und mit der blitzartigen Schnelligkeit des Gedankens erkannte er

alles klar. eFaſt noch ehe Elſa mit ihren Mitteilungen zu Ende gekommen
war, ging er, den Revolver vorhaltend, mit langen Schritten in
das Atelier.

Sie mußte

„Das Spiel iſt verloren, Heriot!“ rief er.
„Rühren Sie ſich nicht, oder ich ſchieße Sie nieder. Sie

Sie ſind der Mörder!“

Siebenundzwantigſtes Kapitel.
Auseinanderſehzungen.

In einer langen Laufbahn von Rechtskniffen hatte es der dicke,
gutmütig ausſehende Charles Heriot, der böſe Geiſt und heimliche
Teilhaber Nicolas Grenier, gelernt, nie um eine Ausrede ver
legen zu ſein, wenn es ihm darauf ankam, ſeine Anſicht glaub
würdig erſcheinen zu laſſen.

„Seien Sie kein Narr, Martin“, ſagte er in ſeinem unbefan
genen, überlegenen Ton. „Jch handle doch ausſchließlich in Jhrem
Jntereſſe. Wenn Sie gefälligſt Jhren Revolver weglegen und
Jhre dramatiſche Stellung aufgeben wollen, werde ich Jhnen alles
erklären.“ t

Während er noch auf dem Boden kniete, war ſein gutmütiges
Geſicht mit halb humoriſtiſchem, halb mißbilligendem Ausdruck ſei
nem Wächter zugewandt. Und obwohl Martin ihn nicht eine Se
kunde aus den Augen ließ und daher nicht umzublicken wagte, er
kannte er doch, daß Heriot in dem Dunkel der Küche ſeine Gefähr
tin wahrgenommen hatte. Der Gedanke an die Geſtalt, die dort
ſeiner harrte und auf ſeinen Schutz angewieſen war, verbot ihm,
auch nur eine einzige Sicherheitsmaßregel außer acht zu laſſen.
Erſt nachdem er ſeinen Gefangenen durchſucht, ihm zwei Revolver
abgenommen und die auf dem Tiſch ſtehende Lampe angezündet
hatte, erlaubte er ihm, ſich von den Knien zu erheben und eine
Zigarre anzuzünden, von welcher Erlaubnis Heriot in ſeiner ge
wohnten, nachläſſigen Weiſe Gebrauch machte.

„Es iſt wirklich beluſtigend“, ſagte er lachend und blies eine
Rauchwolke in die Luft, „in Anbetracht, daß ich hierhergekommen
bin, um Jhnen einen Dienſt zu erweiſen. Sie wiſſen vielleicht gar
nicht, was über Sie und Frau Grenier geſprochen wird. Sie
ſcheinen bezüglich Jhrer Mutter VogelStrauß Politik zu treiben.
Es iſt doch ſelbſtverſtändlich, daß ihr Verſchwinden Verdacht er
regen mußte, was jedermann außer Jhnen eingeſehen hatte. Mög
licherweiſe ſind Sie ebenſo blind gegen den Argwohn, der Sie
ſelbſt trifft. Es iſt nun die Anſicht der Polizei, Frau Grenier ſei
verſchwunden, um nicht Zeugnis gegen Sie ablegen zu müſſen,
und jeden Augenblick kann Jhre Verhaftung erfolgen. War es
nicht ein wenig unvorſichtig, einen ſo verdächtigen Gegenſtand hier
zu laſſen, wie die mir, wohlbekannte Aktentaſche meines verſtor
benen Freundes? Vorausgeſetzt, ich gehe zur Polizei und ſage,
daß ſie ch hier gefunden ſo wiſſen Sie ebenſogut wie ich, was
daraus erfolgen wird. Man wird Sie beſchuldigen, den armen
Grenier ermordet zu haben, falls Sie nicht genau anzugeben wiſ
ſen, wie die Taſche hierhergekommen iſt. Jch weiß nicht, ob Sie
das können. Wäre es Jhnen recht, wenn ich der Polizei ſagte,
was ich hier gefunden habe?“

Martin nickte (Fortſetzung folgt.)
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Aus Oſterwiort
ow.* Jahresverſammlung des Reichsbanners. Am Sonntag fand

im Ratsgarten die Jahreshauptverſammlung des Reichsbanners
SchwarzRotGold ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde
vom Vorſitzenden in ehrenden Worten der im Dienſte des Bundes uerd
im Dienſte der Republik gefallenen Kameraden und Republikaner ge
dacht. Dem Tätigkeitsbericht des Kameraden Sperling war zu ent
nehmen, daß alle Maßnahmen, welche notwendig ſind, um der Nazi
peſt wirkſam entgegen zu treten, auch am Orte getroffen ſind. Dem
Kaſſierer, Kameraden Beck, wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. An
ſchließend hielt der ſtellvertretende techniſche Leiter, Kamerad Schulz,
einen kurzen inſtruktiven Vortrag, in dem er alle Lauen auffordert,
in die Reihen der aktiven Kämpfer der Republik einzutreten. Am
Sonnabend, dem 27. Februar, findet im Ratsgarten die Gründungs
feier unſeres Ortsvereins ſtatt. Der muſikaliſche Teil wird vom Sa
(onorcheſter Meißner beſtritten. Auf Antrag des Kameraden Sacht
leben wird beſchloſſen: „Die diesjährige Kreiskonferenz möge be
ſchließen, das ReichsbannerKreisfeſt in Oſterwieck ſtattfinden zu
(aſſen.“ Kamerad Bürgermeiſter Hartmann will in nächſter Zeit ge
eignete Vorträge in unſerem Ortsverein halten. Die Vorſtands-
wahl, welche Kamerad Fr. Schünke als Alterspräſident leitete, hatte
folgendes einſtimmige Ergebnis: 1. Vorſ. Kam. Arthur Sperling,
2. Vorſ. Otto Jhle, Kaſſierer Herm. Beck, Schriftführer Hans Eichel,
ſtellv. Schriftführer Fr. Jäger, Beiſitzer die Kameraden: Rießler,
Janeck und Naumann. Zu techniſchen Leitern werden die Kameraden
Otto Jhle und Adolf Schulz ernannt.

ow. Feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in Halberſtadt
zugeführt wurde ein hier zugezogener Mann unter dem Verdacht
des Sittlichkeitsverbrechens.

Kreis Halbervftadt
Langenſtein, 2. Februar. Am Freitag fand in Langenſtein der

Lichtbildervortrag des Genoſſen Schütte über „Jm Weſten nichts
Neues“ ſtatt. Dieſer Abend war von den Langenſteiner Genoſſen
ſehr gut beſucht. Dankenswerter Weiſe hatte ſich das Mundharmonika
Orcheſter des Halberſtädter Jungbanners auch zur Verfügung geſtellt,
um den Abend durch einige Muſikſtücke zu verſchönen. Jn einem
Prolog, geſprochen von einem älteren Reichsbannerkameradert, wurde
der Krieg geſchildert, wie er ſich in der Heimat auswirkte, wo die An
gehörigen der Soldaten hungern mußten Nach Beendigung des Licht
bildervortrages wurde auf die Bildung der „Eiſernen Front“ auch
in den kleinſten Ortſchaften hingewieſen. Genoſſe Schütte hielt eine
anfeuernde Rede an die Langenſteiner Genoſſen und forderte ſie auf,
im kommenden Kampfe nicht abſeits zu ſtehen, ſondern ſich mit ein
zureihen in die „Eiſerne Front“. Die Rede wurde noch verſtärkt durch
eine Rezitation „Die Eiſerne Front“, geboten von einem Halberſtädter
Kameraden. Sehr zufrieden und friſch geſtärkt mit Kampfesmut
treeinten ſich die Verſammlungsbeſucher.

Lükkgenrode, 2. Februar. Unſere kleine Gemeinde von 750 Ein
wohnern hat rund 100 Erwerbsloſe aufzuweiſen. Davon ſind bis
jetzt 26 Wohlfahrtserwerbsloſe, die von der Gemeinde betreut wer
den. Jn kurzer Zeit kommen mindeſtens noch 50 Ausgeſteuerte da
zu Dann iſt es allerdings nicht mehr möglich, die Laſten alle zu
tragen. Um nun die Gemeinde etwas zu entlaſten, war der ſtell
vertretende Gemeindevorſteher Gen. Denecke mit dem Gutsbe
ſitzer Herrn von Lambrecht-Benda in Verhandlung getreten. Er
hatte ſich bereit erklärt, 18 bis 20 Mann einzuſtellen. Hierauf ließ
der ſtellv. Gemeindevorſteher ſämtliche Wohlfahrts- und Kriſen
unterſtützungsempfänger ins Gemeindebüro beſtellen und brachte
dort das Ergebnis der Verhandlung vor. Herr von Lambrecht
Benda will 18 bis 20 Mann einſtellen mit der Bedingung, daß ſie
für den Frauenlohn arbeiten. Das ſind pro Stunde ganze 27
Pfennige. Die ganze Woche rund 12 Mark ohne Abzug. Wirklich
ein Anerbieten, auf das er ſtolz ſein kann. Scheinbar weiß der
Herr gar nicht, wie ſehr ein Erwerbsloſer, der ſchon Jahr und Tag
keine Arbeit hat, abgeriſſen und zerlumpt iſt. Arbeiten wollen wir
ja alle gerne, aber für 27 Pfg. kann die Arbeit kein Lediger, der
Koſtgeld zahlen muß, viel weniger ein Verheirateter, annehmen. Es
wurde von den Erwerbsloſen ein höherer Lohn verlangt. Der ſtell
vertretende Gemeindevorſteher will verſuchen noch einmal mit
Herrn von LambrechtBenda zu verhandeln.

Aus Ofcherslevben
o. Der Tonfilm „IJm Weſten nichts Neues“ hat geſtern in den

Welttheater-Lichtſpielen ſeine Erſtaufführung für
Oſchersleben gefunden. Das Theater war gefüllt bis auf den letzten
Platz. Für die Jugend iſt der Film beſonders ſehenswert. Ihr iſt
zu ſagen, ſie möge ihre Kriegsromantik mit dem Tonfilm „Jm
Weſten nichts Neues“ vergleichen. Wir können den Beſuch nur
empfehlen.

o. Das Wagemannſche Geld und Kreditproblem behandelt in
einem Vortrage in einer Mitgliederverſammlung des Zentralver-
bandes der Angeſtellten, Dipl. Handelslehrer Stahn. Die Ver-
ſammlung findet am Donnerstag, dem 4. Februar, 20,30 Uhr, im
Reſtaurant „StadtBad“ ſtatt. Gäſte können durch Mitglieder ein
geführt werden.

o. Letzke Mahnung. Die Vorſtandsmitglieder von ſämtlichen
freien Gewerkſchaften, Arbeiterſportvereinigungen, Arbeiter Kultur
organiſationen, des Reichsbanners und der Partei müſſen heute
Mitwoch abend zu der äußerſt wichtigen Funktionärſitzung erſchei
nen. Lokal iſt bekannt. Es muß unbedingt Sorge dafür getragen
werden, daß jeder Verein vertreten iſt.

Nus Kuedlinburg
Zenkralverband der Angeſtellten. Beſonderer umſtändehalber

findet die Jahreshauptverſammlung erſt am Mittwoch, dem 17. Fe

„„Kiserne Front Guecikinburg
Am Freitag, S. Februar, abends 8 Uhr, im „Gewerkschaftshaus“

Bſentliche Kundgebung
Senosse Petzon-lagdehurg und Salge-
Blankenhurg, sprechen über:

Moll Ihr ein Braunschweig-Deutschianci““2 Nein
Dann her Zur Fisernen Front

Die Orts leitung
S 7
bruar, im Gewerkſchaftshauſe ſtatt. Die Kollegen bitten wir ſchon
heute, den Abend frei zu halten.

Nus Tyale
t. Sporkkarkell. Heute abend im Reſtaurant Steinbachtal iſt

o eartelſtguns. Alle angeſchloſſenen Vereine müſſen vertreten

Miftfttfeldeagfsche ans c.
Blutige Schlägerei.

Elbingerode (Harz). Jn der Obdachloſenherberge in Elbingerode
kam es während der Nacht zu einer ſchweren Schlägerei, wobei
mehrere Perſonen verletzt wurden. Landjägereibeamte konnten
nur mit großer Mühe die Ruhe wieder herſtellen. Bei einem der
Obdachloſen wurde ein Revolver und eine größere Menge Mu-
nition vorgefunden. Er wurde in das Amtsgerichtsgefängnis in
Wernigerode eingeliefert.

Raubüberfall auf der Landſtraße. Beide Zöpfe abgeſchnitten.
vienenburg. Auf der Chauſſee zwiſchen Lengde und Schladen

wurde ein 28jähriges Mädchen von einem Unbekannten ange-
halten, der hinter einem Baum hervorſprang. Der Mann faßte
das Mädchen von hinten und ſtähl aus ihrer Manteltaſche einen
Geldbetrag von 10 A. Dem Mädchen war bei dem Ueberfall die
Mütze vom Kopf gefallen und als der Täter das Haar des Mäd-
chens ſah, zog er ein Taſchenmeſſer und ſchnitt ihm beide Zöpfe ab.
Ein Kraftwagen verfolgte den flüchtigen Räuber, der jedoch nicht
gefaßt werden konnte.

Schwieriges Rekkungswerk der Feuerwehr.

Magdeburg. Am Montag abend ſpielte ſich auf der Stern
brücke ein aufregender Vorfall ab. Ein Mann war auf den
großen Brückenbogen geklettert, hatte ſich eines Teiles ſeiner Klei
dungsſtücke entledigt und ſchien in den Fluß ſpringen zu wollen.
Ein Reichswehrſoldat lief zum nächſten Telephon und alarmierte
Ueberfallkommando und Feuerwehr. Die Feuerwehr, die ſofort
eintraf, breitete ein Sprungtuch aus, um den Mann bei einem
etwaigen Sturz auffangen zu können. Dann kletterten zwei Feuer
wehrkeute auf den Brückenbogen und brachten den Mann unter
großen Schwierigkeiten über die Leiter hinunter. Der Mann iſt
anſcheinend geiſtesgeſtört.

Raubüberfall.
Oſterburg (Altmark). Auf der Chauſſee zwiſchen Polkern und

Oſterburg wurde die Bürogehilfin Jrene Menz kurz nach Einbruch
der Dunkelheit von einem Manne vom Fahrrade geriſſen und
ihrer Aktentaſche mit barem Gelde und einigen Lebensmitteln be
raubt. Auf die Hilferufe der Ueberfallenen eilte ein Wagenführer
herbei, doch hatte der Täter ſchon das Wejte geſucht. Der Verdacht
der Oſterburger Kriminalpolizei richtete ſich ſofort gegen den Stein
ſetzer Hellmuth, der ſchon wenige Stunden nach der Tat überführt
werden konnte. In ſeinem Beſitz wurden noch 55 vorgefunden.
Er wurde in das Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Beim Krähenſchießen angeſchoſſen.

Frohſe. Ein Knecht aus Frohſe, der Miſt auf den Acker fahren
wollte, wurde durch ein Bleigeſchoß an der Backe verletzt. Es
ſtellte ſich heraus, daß der hinter einem Gebüſch ſitzende Schütze
nach Krähen ſchießen wollte, wobei das Geſchoß eine falſche Rich
tung angenommen haben muß.

Der Mann mit den 18 Namen.
Staßfurt. Der mehrfach vorbeſtrafte Kaufmannsgehilfe Max

Geſerick aus Deſſau verſuchte aus der Not eine Tugend zu machen.
Er verfiel auf den Einfall, ſich 18 verſchiedene Namen: Müller,
Schulze, Schmidt uſw. beizulegen, aber immer ſolche, die Deſſauer
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t.* Zenkralverband der Angeſtellkten. Am Donnerstag, dem 4.

Februar, 20 Uhr, findet im Reſtaurant zum Harz Heinrich Schin
kel) die Februar- Verſammlung ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit
glieder iſt unbedingt erforderlich.

t.* Ein Wohlkätigkeitsabend. Am Sonnabend, dem 6. Februar,
findet ein Wohltätigkeitsabend, veranſtaltet von der Arbeiter-Wohl
fahrt, im Saal des Reſtaurants „Steinbachtal“ ſtatt.

t.* Die Zahl der Wohlfahrkserwerbsloſen ſtieg in der Zeit vom
24. bis 30. Januar weiter, und zwar von 1190 auf 1224 Perſonen,
der Unterſtützungsbetrag von 4940,75 Mark auf 5089,18 Mark pro
Woche. Jn der allgemeinen Fürſorge ſtieg die Perſonenzahl von
186 auf 187, der Unterſtützungsbetrag von 620,25 Mark auf 628,52
Mark. An Mittageſſen wurden bisher abgegeben 12300 Portionen.

Kreis Kuedlinburg
Hedersleben, 1. Februar. Am Freitag fand im Rathauſe eine Ge

meindevertreterſitzung ſtatt. Es erfolgte die Einführung und Ver
pflichtung des Schöffen K. Mantel. Dem Antrag der Pächter des
Kuhſchlaggartens auf Pachtherabſetzung wurde ſtattgegeben. Die
Pacht für den 24 Morgen, welche 108 Mark betrug, beträgt in Zu
kunft 60 Mark. Die Frage der Aſcheunterbringung iſt nun dadurch,
daß man den Ackerintereſſenten durch Pacht, Acker und Wieſe für die
Dauer der Nichtbenutzung ihres Ackers entſchädigt, erledigt. Die
Aſchenkuhle ſteht den Einwohnern Dienstags und Freitags zur Be
nutzung offen. Es kommen aber nur Handwagen in Frage. Fuhr-
werke müſſen nach dem Heukſchen Steinbruch. Es liegen noch unge
fähr 150 Fuhren Aſche auf dem Anger. Um die Fortſchaffung ent
ſpann ſich eine längere Debatte. Der Gemeindevorſtand ſoll Mittel
und Wege ſuchen, um ihre Fortſchaffung zu erreichen. Ueber die Her
abſetzung der Begräbniskoſten waren verſchiedene Meinungen vor
handen. Es wurden 15—20 Prozent als Senkung vorgeſchlagen. Da
nach ſind die neuen Sätze 5, 7.50 und 10 Mk. Das ſind die Koſten für
den Leichenwagen, Totengräber und Leichenwäſcherin. Die Beſchluß-
faſſung darüber, ob die zur Bepflanzung der Anlagen benötigten
Blumen weiterhin ſelbſt gezogen oder von ortsanſäſſigen Gärtnereien

Geſchäftsleuten bekannt waren. Dieſe prellte er um die mannig
fachſten Sachen vom Wert, die ſofort ins Leihhaus wanderten und
zu Geld gemacht wurden. Nur unter Opfern erhielten die meiſten
Geprellten ihr Eigentum wieder. Der Schwindler mit den 18
Namen aber muß für ſechs Monate ins Gefängnis wandern.

Feuer in einer Faßfabrik.
Zerbſt. Jn der Böttcherei und Faßfabrik von Schulze u. Tau

ſcher brach nachts ein Feuer aus, durch das das große Werkſtatt
gebäude völlig vernichtet wurde. Die Feuerwehr mußte ſich auf
den Schutz des ſtark bedrohten Gebäudes der benachbarten Kam-
merlichtſpiele beſchränken. Bei den Löſcharbeiten wurden durch
einſtürzende Mauerteile zwei Feuerwehrleute verletzt. Einer von
ihnen erlitt einen Beinbruch und mußte ins Krankenhaus einge
liefert werden. Die Entſtehungsurſache des Brandes iſt noch nicht
bekannt. Der entſtandene Schaden iſt ſehr bedeutend.

Fünf Wilderer feſtgenommen.
Osmarsleben. Am Montag mittag gelang es dem Jlberſtedter

Oberlandjäger, auf der Feldflur fünf Wilderer feſtzunehmen. Sie
hatten unberechtigterweiſe am Walkhügel frettiert. Als ſie den
Beamten ſahen, ergriffen ſie die Flucht. Kurz vor Osmarsleben
wurden ſie jedoch ergriffen. Man nahm ihnen zwei Frettchen ab.

Wieder Drahfſeilaktenkäter am Werk.
Osmarsleben. Als der Eiſenbahnſchaffner Karl E. abends nach

Güſten fuhr, ſtieß er auf dem Fußwege hinter dem „Erdenkieten“
auf mehrere in Kopfhöhe geſpannte Drähte. Er ſtürzte vom Rade
und zerſchrammte ſich das Geſicht. Von den Tätern fehlt noch
jede Spur.

Mit der Lichkmaſchine niedergeſchlagen.
Halle. Auf dem Hofe eines Fabrikgrundſtücks in der Barbara

ſtraße fand zwiſchen zwei Männern nach voraufgegangenem Wort-
wechſel wegen eines gekauften Motors eine Schlägerei ſtatt, in
deren Verlauf einer der Männer dem anderen mit einer Akten
taſche, in der ſich eine ſechs Pfund ſchwere Lichtmaſchine befand,
eine ſtark blutende Kopfverletzung beibrachte. Die Streitenden
wurden dem Polizeirevier zugeführt.

Tödlicher Anfall einer Greiſin.
Weißenfels. Jn der Leopold Kell-Straße kam eine 82 Jahre

alte Frau bei dem Bemühen, einem Auto auszuweichen, zu Fall
und zog ſich derart ſchwere Verletzungen zu, daß ſie bald nach ihrer
Einlieferung im Krankenhaus verſtarb.

Kommuniſtiſcher Sprengſtoffdiebſtahl aufgeklärt.

Weißenfels. Jn der Nähe von Meuſelwitz wurde vor einiger
Zeit ein Sprengſtoffdiebſtahl verübt. Die Fahndungsarbeit der
Kriminalpolizei war jetzt erfolgreich. Drei Kommuniſten wurden
als die Diebe der Sprengpatronen ermittelt. Sie haben das ge
ſtohlene Gut nach Meuſelwitz gebracht und dort in einem Bett ver
ſteckt. Man befürchtete jedoch, daß das Material hier nicht ſicher
verſteckt ſei und brachte es zu dieſem kommuniſtiſchen Funktionär
nach Beuditz. Hier konnte es die Polizei noch nicht ſicherſtellen.
Man vermutet, daß der Sprengſtoff nach Weißenfels gebracht wor
den iſt. Vier Verhaftungen ſind bereits erfolgt und einige der
Täter haben bereits ein Geſtändnis abgelegt.

Genoſſinnen und Genoſſen auf, reſtlos an den Veranſtaltungen der
Arbeiterſänger anläßlich der Bezirksgeneralverſammlung am Sonn
tag, dem 7. Februar, teilzunehmen.

Warnſtedk, 1. Febr. Zu einem Wintervergnügen hatte
am Sonnabend die freiw. Feuerwehr eingeladen. Nach einem flotten
Marſch begrüßte Ortsbrandmeiſter Freiſt die Gäſte und den Ge
meindevorſtand. und die Gemeindevertreter. Nach zwei weiteren
Darbietungen der Blankenburger Kapelle ging die von Wehrmit-
gliedern einſtudierte und gut geſpielte Operette „Wie die Alten
ſungen, ſo zwitſchern die Jungen“, über die Bühne. Reicher Beifall
lohnte die Darſteller zum Schluß. Nach einigen weiteren Muſik
darbietungen hielt der Tanz Wehr und Gäſte noch einige Stunden
zuſammen.

Koeithsbanner
„„Sthtwagz-Kot- Gold

Jungbanner Halberſtadt. Am Donnerstag, dem 4. Februar,
abends 20 Uhr, findet unſere fällige Monatsverſammlung im
Jugendheim, bei O. Bollmann, ſtatt. Erſcheinen aller Kameraden
iſt Pflicht.

Wehrſtedt. Am Sonnabend. 20 Uhr, findet im Lokal von Ernſt
Raeke unſere Jahreshauptverſammlung ſtatt. Angeſichts der wich

Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller Kameraden erforder

Kuedlinburg. Am Donnerstag, dem 4. Februar, 20 Uhr, Vor
ſtandsſitzung im Gewerkſchaftshaus. Wir weiſen die Kameraden
ſchon heute auf unſere am Sonntag, dem 7. Februar, im Gewerk
ſchaftshaus ſtattfindende Jahreshauptverſammlung hin und bitten,
dieſen Tag frei zu halten.

Arbeßter-Sport.
Deutſche Arbeikerſchwimmer nach Norwegen. Der norwegiſche

bezogen werden ſollen, machte eine längere Ausſprache erforderlich. Arbeiterſportbund hat den deutſchen Arbeiter-Turn und Sportbund
Der Gemeindev. Gärtner Schmidt wies nach, daß die Ausgaben der für den 7. Februar zur Teilnahme an der Weihe eines Hallenbades
Gemeindegärtnerei die Einnahmen bedeutend überſteigen. Die Ver in Oslo eingeladen. Die deutſche Bundesleitung hat die Olympia-
tretung beſchloß, ein Jahr die Blumenzucht einzuſtellen. Die benötig- ſiegerin Frohn, Fr. Schwimmer, Berlin, und den Olympiawett-
ten Blumen für die Anlagen ſollen von den hieſigen Gärtnereien be kämpfer Grühn, Fr. Schwimmer Charlottenburg, mit der Ver
zogen werden. Dem Gemeindegärtner wird ſämtliche Privatarbeit in
und außer Dienſt, auch den andern Gemeindebeamten, unterſagt. Die
Drennung des Vermögens des katholiſchen Kirchen und Schulamtes
wurde erſteres ohne den Zuſatz beſchloſſen. Gen. G. Werner bean
tragte einen Raum für erwerbsloſe Jugendliche, zur Veranſtaltung
von Spielen uſw.

Nachkerſtedt, 2. Februar. Generalverſammlung der
Partei. Das Jahr der Notverordnungen hat die Nachterſtedter So
zialdemokratie erfolgreich überſtanden. Mitgliederbeſtand und Kaſſen
verhältniſſe ſind der wirtſchaftlichen Notzeit entſprechend als ſehr gut
zu bezeichnen. Dieſe geſunde Entwicklung der Partei iſt nur der raſt
(oſen Arbeit der Funktionäre zu verdanken. Der bisherige Vorſtand
wurde einſtimmig wiedergewählt. Für den Unterbezirkstag wurde
Genoſſe Kleemann als Delegierter gewählt. Genoſſin Dörſing und
Genoſſe Gutbier ſollen wieder als Vorſtandsmitglieder im Unter-
bezirksvorſtand vorgeſchlagen werden. Ueber die Kandidatur zum
preußiſchen Landtag machte Genoſſe Peters längere Ausführungen.
Als Kandidat ſchlug die Verſammlung den bisherigen Abgeordneten
Genoſſen Kaſten-Staßfurt vor. Dem Reichsbanner wurden aus der
Parteikaſſe 30 Mk. bewilligt. Mit ſtarkem Beifall wurden die Aus
führungen des Genoſſen Peters über die Notwendigkeit der „Eiſernen
Front“ auf genommen. Zum Schluß forderte Genoſſe Gutbier alle

tretung betraut.
Deutſche Turnerſchaft gegen Arbeiterſporkler. Der D. T.-Verein

in Homberg bei Kaſſel hat es bei ſeinem Tanzvergnügen abgelehnt,
daß der von dem Saalinhaber verpflichtete Aushilfskellner bedient,
weil der Kellner Arbeiterſportler iſt.

T. V. „Die Nakturfreunde“. Am Donnerstag, 20 Uhr. im Marie
HauptmannStift Mitaliederverſammlung. Alle Mitglieder müſſen
erſcheinen.

weoetter-Nusſithten.
Vorausſichkliche Wikterung bis 4. Februar. abends.

Am Dienstag herrſchte trübes und unruhiges Wetter: mehrfach
kam es, im Flachlande zu leichten Regenfällen. Auf dem Brocken
fiel während des ganzen Tages Schnee. die Temperatur lag etwas
unter dem Nullpunkt. Es hat ſich ſchon eine Schneedecke von eini
gen Zentimetern Höhe auf dem Hochharz gebildet. Nun ſtrömen
allerdings ziemlich milde Luftmaſſen von der Nordſee nach Mittel
deutſchland, die die Temperatur überall etwas anſteigen laſſen.
Ueber Schweden und Finnland ſtehen arktiſche Kaltluftmaſſen be
reit, die auf der Pückſeite der Depreſſionen bei uns eindringen.
Das Wetter wird ünter der Einwirkung beider Luftmaſſen ſehr un
ruhig und unbeſtändig verlaufen, die Temperatur wird ſtärkere
Schwankungen aufweiſen.

Ausſichten: Unruhiges und unbeſtändiges Wetter mit
Niederſchlägen. Wind zwiſchen Weſt und Nord. Jm Hochharz wei
tere Schneefälle.



De Gemeraldfrekforen.
Katzenellenbogen und Sobernheim wiſſen ſozuſagen von nichts.

Vor der dritten Strafkammer des Landgerichts 1 in Berlin
wurde die Verhandlung gegen die Generaldirek-
toren der Schultheiß-Patzenhofer A.G. fortgeſetzt.

Staatsanwaltſchaftsrat Dr. Grüneberg ging noch einmal auf
die Frage der Konſortialverträge ein. Er will wiſſen, wann und
in welchem Umfang Katzenellenbogen den Aufſichtsratsvorſitzenden
Generaldirektor Dr. Sobernheim über den Jnhalt der Ver-
träge unterrichtet hatte.

Katzenellenbogen wird weiter vernommen.

Er wiederholt in ſehr beſtimmter Form, daß er Sobernheim
nicht nur orientiert, ſondern ihm auch zumindeſt die Grundzüge
der Verträge mitgeteilt habe. Generaldirektor Sobernheim, hier
über befragt, gab wiederum eine ſehr gewundene Auskunft, ſtellte
die Möglichkeit eines „Mißverſtändniſſes“ nicht in Abrede, will je
doch von Einzelheiten nichts gewußt haben. Dann wird ein als
vorläufiges Gutachten gekennzeichnetes Schriftſtück des Sachver
ſtändigen Profeſſor Prion Gegenſtand der Verhandlung, in dem
auf die Möglichkeit hingewieſen wird, daß Kallenellenbogen gleich
ſam mit einer „Zwickmühle“ gearbeitet habe, um bei vorteilhaftem
Ausgang der Geſchäfte den ſich ergebenden Gewinn auf ſein per
ſönliches Guthaben buchen zu laſſen. Katzenellenbogen erklärt dieſe
Vermutung für abwegig.

Eingehend wird daraufhin der ſogenannte

NukriaKomplex
erörtert. Die Nutria iſt eine Geſellſchaft holländiſchen Rechts, die
die Oſtwerke kauften, um ihren Beſitz im beſetzten Gebiet vor frem
den Zugriffen zu ſichern. Wenigſtens erläutert Katzenellenbogen
dahingehend ihre Aufgabe. Die Aktien der Geſellſchaft lagerten
bei der eidgenöſſiſchen Bank in Zürich. Katzenellenbogens Inter
eſſe an dieſer Geſellſchaft ging, wie er ausſagt, in zwei Richtun
gen, erſtens, wie die Effekten zu Buch ſtanden, zweitens, welche
Dividenden von den einzelnen Geſellſchaften zu erwarten waren.
Die Anklage beanſtandet nun, daß ein Kredit in Höhe von vielen
Millionen man nimmt an, erheblich über zehn Millionen Mark

in der Bilanz der Nutriag als Bankguthaben und nicht als Kon
„zern Forderung geführt wurde. Katzenellenbogen erklärt
hierzu, daß er dieſe Frage für durchaus unbedeutend gehalten

habe. Er habe ſich ſeinerzeit an fachmänniſcher Stelle erkundigt,
ob man dieſe Poſten als Bankguthaben deklarieren ſolle. Es hät
ten ſich keinerlei Bedenken erhoben: „Jch wußte, daß wir 45. Mil
lionen Mark ſtille Reſerven und an 100 Millionen Effektenbeſtand
hatten. Deshalb erſchien dieſe Summe als unerheblich. Jch war
der Ueberzeugung, das wir jederzeit in der Lage wären, aus liqui-
den Mitteln die in der Bilanz angegebenen Summen herbeizu-
ſchaffen. Ein anderer Gedanke iſt mir gar nicht gekommen. Wenn
ich krumme Wege hätte gehen wollen, ſo wäre ich ſicherlich anders
vorgegangen. Man hätte ein durchaus einwandfreies Geſchäft
daraus machen und aus der Nutria, deren Aufgabe es war, für
uns Effekten aufzukaufen, ein Bankgeſchäft machen können. Ue
brigens wäre es ſicher von erheblicher Wirkung auf den Kurs ge
weſen, wenn wir z. B. die 45 Millionen ſtiller Reſerven der Oef-
fentlichkeit bekanntgegeben hätten.“ Vorſ.: „Woher erhielt die
Nutrig das Geld zum Aktienankauf?“ „Von den OHſtwerken.“
Oberſtaatsanwalt: „Das im Beſitz der Nutria befindliche
Aktienpaket war doch nur 14 Millionen groß, wohingegen Jhre
Forderungen an die Nutria in Höhe von 26 Millionen angegeben
wurden? Fiel Jhnen das eigentlich nicht. auf?“ „Buchtech
niſches, Herr Oberſtaatsanwalt, war niemals meine Aufgabe. Jch
ſagte ſchon, daß ich mich darum prinzipiell nicht gekümmert habe.
Jch war der oberſte Leiter der Konzernfinanzen. Schulden inner
halb des Konzerns waren für mich völlig unintereſſant. Für mich
waren die Verbindlichkeiten des geſamten Konzerns nach außen
von Belang.“ Ein Verteidiger ſtellt die Frage, ob mit der
Buchung der Anſchein höherer Liquidität erweckt werden ſollte.
Katzenellenbogen antwortet: „Mir erſcheint das Gegenteil
wahrſcheinlich.

Der Vorſitzende erwähnt dann die im Geſchäftsbericht für
1931 enthaltene Kritik eines Aktionärs, der beklagt hatte, daß
Schulden und Guthaben nicht ausgeglichen waren, ſondern ein
ander gegenüberſtanden. Katzenellenbogen: „Es handelte
ſich hier um eine Anfrage eines Aktionärs hinſichtlich eines Kre
dites von 500 000 Pfund, den wir zu beſonders günſtigen Bedin
gungen aufgenommen hatten. Wir hätten ihn ſicher zurückzahlen
können, dachten jedoch gar nicht daran. Er war ein durchaus
gutes Geſchäft für uns.“ Generaldirektor Sobernheim will
wieder nichts genaues, wiſſen. Er hat ſich weder um die Bilanz
noch um die Geſchäftsführung der Oſtwerke gekümmert ſo ſagt
er wenigſtens auch die Finanzierung ſei nicht ſeine Sache ge
weſen. Zum Vorhalt der Anklage, die feſtſtellt, daß er als Vor
ſitzender der Oſtwerke über Einzelguthaben der Bilanz Beſcheid
hätte wiſſen müſſen, antwortet der angeklagte Generaldirektor:
„Jch war in fünf Geſellſchaften Aufſichtsrat. Wer kann denn da
nach Einzelheiten fragen.“

Als dem angeklagten Generaldirektor Penzlin von
dem Vertreter der Anklage hinſichtlich nicht in die Bilanzen auf
genommener Bürgſchaften in Höhe von 36 Millionen Mark Vor
haltungen gemacht werden, ſagt der Generaldirektor ſchließlich mit
polternder Stimme treuherzig: „Es ging ja alles bei uns
durcheinander.“ Dieſe freimütige Feſtſtellung ruft allge
meines Schmunzeln hervor.

Die Verhandlung wird ſchließlich auf Mittwoch vertagt.

Geotverkſchaftliches
Zum ſtellvertretenden Schlichter für Mitteldeutſchland iſt mit

Wirkung vom 1. April an Regierungs und Gewerberat Duhm
bei der Regierung in Erfurt beſtellt worden.

Wivtſchaft und Handel
Die Zahl der Konkurſe hat ſich im Januar 1932 etwas vermin

dert. Das Reichsſtatiſtiſche Amt gibt ſie mit 1128 gegenüber 1178
im Dezember 1931 an. Die Zahl der Vergleichsverfahren ging
von 864 auf 751 zurück

Marstvoerichte.
Magdeburger Schlacht- und Viehhof.

Magdeburg, 2. Februar. Städtiſcher Schlacht und
Viehhof. Marktbericht der Notierungs- Kommiſſion.
Die Preiſe ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen
ſämtliche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt u. Verkaufs
koſten Umſatzſteuer ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt ein, müſſen
ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auftrieb: 728 Rinder,
und zwar 23 Ochſen, 189 Bullen, 400 Kühe, 116 Färſen, 22 Freſſer,
562 Kälber, 198 Schafe, 4680 Schweine. Seit dem letzten Markt dem
Schlachthofe direkt zugeführt: 35 Rinder, 13 Kälber, 165 Schafe,
380 Schweine. Bezahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark.
I. Rinder (Ochſen) 2. 2. 26. 1. II. Kälber: 2. 2. 26. 1.
a) oollfl. ausgemäſt., Ilhöchſten Schlache r e

werts 1. jüngere 32-34 p) beſte Maſt und
2 ältere Saugkälber 35-4035- 40p) ſonſt. vollfleiſchige h milere Maſte und

ngerel s Saugkälber 27-3828.9 fleiſchige S 54. 2625. 28 d) geringe Kälber 18-26 20-27

d) gering genährte 17-28 III. Schafe:
Bullen: a) Maſtlämmer u. j.

a) jüng., vollfl. höchſt. MaſthammelSchlachtwerts 28-3129- 32 1. Weidemaſtl
b) ſonſt. vollflſch. u. 22. Stallmaſt 31-3330-32

ausgemäſtete 24-2725-28 b) mittl. Maſtlämm,
fleiſchige 20-2320-24 ältere Maſthammel,

ch gering genährte zgutgen. Schafee) ſleiſch. Schafvieh. 20-24

Kühe: 9geri äa) jung vollft höchſt d) gering genährtes
Schlachtwerts, av- 281268-291 Hafvieh S

b) r er u. J IV. Schweine:ausgemäſtete 20- s go ſleiſchige h h Wer ech gering genährte 12-1510-16 e epy vollfl. Schw., etw.
Färſen (Kalbinnen): 240-300 Lebdgew. 37- 40 40-42

vollfl. ausgemäſt. c) vollfl. Schw., etw.2 oder 200-240 Lebdgew. 36-40 38- 42
wert 31-34 31-34 vollfl. Schw,, etw.p(vollfleiſchige 27- 3026- 301 160-200 Lebdgew. 34-37 36. 40

iſchige 3-2620-24 e) flſch. Schw.. etwa9 ſein Aue 120.160 Lebdgew. 30- 343836
Freſſer: flſch. Schw., unter

Mäßig genährtes 120 Lebdgew.
Jungvieh 15-2020-23 Sauen 30 3533 86

Marktverlauf: langſam. Ueberſtand: 10 Rinder, 30 Schweine
Berliner Viehmarkt vom 2. Febr. Notierungen: Schweine:

a) über 300 Pfd. b) 240-—300 Pfd. 40 (39--40), c) 200 bis
240 Pfd. 38—40 (38-—39), d) 160-—200 Pfd. 35-—37 (35--37),
120 160 Pfd. 32——34 (32——34), Sauen 34—36 (34——35). Schafe:
a) 39—-41 (38-—39), b) 36—38 (35--7), c) 33-—35 (30-—35), d)
23 28 (22—27). Kälber: b) 36—44 (37-—-45), c) 26— 35 (26
bis 36), d) 18——25 (18——25). Kühe: a) 24—26 (24—-28), b) 20
bis 23 (20—-23), c) 16-—19 (16-—-19), d) 11-14 (12--15).

Buktermarkt vom 2. Februar. Die Berliner Notierungskommiſ
ſion bezeichnete die Tendenz wieder als feſt und ſetzte die Preiſe
Fracht und Gebinde gehen zu Käufers Laſten für den Zentner
wie folgt feſt: 1. Sorte 107, 2. Sorte 100 und abfallende Sorten
90 Mark.
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Dieſe Verordnung tritt am 28. Jannar 1932 in Kraft,

Berlin, den 18. Januar 1932.
Der Reichskommiſſar für Preisüberwachung.

gez. Dr. Goerdeler.

Verböbffentltch t
Wermnigerode, den 28. Januar 1932.

„Neumg“
dasSauerſtoffwaſchmitt. Kern
undToiletteſeifen lief. frei Haus

Aug. Ruhkopf

Sozigliſtiſche
Literatur
Aktuelle
Broſchüren

Verordnung
über Preisverzeichniſſe für Schuh
reparaturen. Vom 18. Januar 1932.

Neu!

Beerdigungs-Institut
Reinhold Müller

Telefon 3135

Auf Grund der S 1, 3, 4 niſen der Verordnung
über die Befugniſſe des Reichskommiſſars für Preisüber x 5wachung vom 8. Dezember 1931 (Reichsgeſetzbl. 1, S. 747) Der Erſte Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

wird hiermit das Folgende verordnet: Dr. Gepel.

S 1. Grüne Straße 38Wer gegen Entgelt Sanrepgratnren e hat Verordnung über Preisſchilder
deutlich ſichtbar in ſeinem Geſchäfts oder Betriebsraum und Preisverzeichniſſe
und außerhalb desſelben ein Preisverzeichnis nach folgendem

vom 8. Januar 1932.Wuſter anzubringen
Auf Gruno der S8 1, 3, 4 und 7 der Verordnung über

e die Befugniſſe des Reichskommiſſars für Preisüberwachung
h S vom 8. Dezember 1931 (Reichsgeſetzbl. I S. 747) verordneI. Qualität II. Qualität III. Qual ich hiermit das Folgende

Reichhaltiges Lager fertiger Särge in bester Ausführung
aus eigener Werkstatt von 38. RM. an.

i ichnis für S reparatureh Kindersärge in jeder GrößeVeber führung in der Stadt kostenlos
Lieferant des Volkswohlbundes

es genäht ge (genäht JAngelt oder nagelt oder Wer die folgenden Waren uſw. i ſtets zu beziehengeklebt geklebt Weizenmehl, Roggenmehl, Grieß, Graupen, durch dieHaferſlocken, Nudeln, Grütze, Makkaroni, Reis, Neu Buchhandlung
RM. RM. RM. RW. W. Erbſen, geſchält oder ungeſchält, Bohnen, Linſen,

Zucker, Eßkartoffeln, Salzheringe, Schweine
ſchmalz, Butter, Margarine, Kokosfett, Kunſt
ſpeiſefett, Käſe, Kakao, Vohnenkaffee, Malz

von bis von bis von bis von bis von bis

Burgſtraße 30

Zwangsverſteigerung.HerrenſohlenDamenſohlen kaffee, Kornkaffee, Obſt, Gemüſe
Knabenſohlen in Läden, Schaufenſtern, Schaukäſten, auf dem WochenKinderſohlen 29/34 markt, in der Markthalle oder im Straßenhandel ſichtbar Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen dieKinderſohlen 25/28 ausſtellt oder anpreiſt, iſt verpflichtet, die Waren mit Preis in Wernigerode belegenen Grundſtücke des Kauf
Kinderſohlen 19/24 ſchildern zu verſehen, aus denen der genaue Preis je Pfund manns Ernſt Dieck, bier und der Ehefrau desHerrenabſätze ſowie die handelsübliche Qualitätsbezeichnung der einzelnen Oberförſters Schmidt. Jlſe geb. Dieck inDamenabſätze Waren erſichtlich iſt. Flſenburg als Wohnhaus Weſternſtraße 35, mitKnabenabſätze Soweit das Pfund als Verkaufseinheit nicht handels Hofraum von 1,07 ar Größe mit 742 Mk. NutzungsKinderabſätze üblich iſt, kann die Preisbezeichnung nach Stück oder nach wert, (1910) und Weſternſtraße 37, bebauter Hofraum mit Hausgarten von 20,35 ar Größe und mit

2158 Mk. Nutzungswert (1911)

am 26. März 1932, um 10 Ahr
an der Gerichtsſtelle Zimmer 13, verſteigert
werden. Bieter haben im Verſteigerungstermin
mit Sicherheitsleiſtung in Höhe von 10 e des
abgegebenen Bargebots zu rechnen.

Wernigerode, den 29. Januar 1932.
Amtsgericht.

Der 4
Inventur- Ausverkauf

des Textil-Verbandes Wernigerode

s 2 einer anderen handelsüblichen Verkaufseinheit erfolgen.
S 2.

Wer die im S 1 aufgeführten Waren im Kleinhandel
abſetzt, ohne ſie ſichtbar auszuſtellen, hat in ſeinen Läden,
Schaufenſtern und Schaukäſten und an ſeinem Verbaufs
ſtand für die nicht ausgeſtellten Waren gut ſichtbar ein

S 3. Preisverzeichnis anzubringen, das den im S 1 für die Preis
ſchilder aufgeſtellten Erforderniſſen entſpricht.

s 3.
Käſe unterliegt den Vorſchriften dieſer Verordnung nur

hinſichtlich der wichtigſten Sorten. Maßgebend hierfür ſind
die örtlichen Verhältniſſe, im Zweifel werden die einzelnen

S Sorten durch die von den oberſten Landesbehörden zu be
Bei Schuhreparaturen nach Qualität IIl kann Leder ſtimmenden Stellen feſtgeſetzt

aus Hals, Kopf und Bauchteilen ſowie Leder unter derSan von e verwandt werden. Die Verordnung tritt am 18. Januar 1982 in Kraft.
Berlin, den 8. Januar 1932.

der Reichskommiſſar für Preisüberwachung.

Dr. Goerdeler.

Bei Schuhreparaturen nach Qualität l iſt rein eichen
lohgegerbtes Kernſohlleder zu verwenden, d. h. Leder, das
nur in der Grube ohne Nachbehandlung und vorwiegend
mit Eichenlohe gegerbt iſt.

Lilian Harvey
Willy Fritsch
Conrad Veidt

Bei Schuhreparaturen nach Qualität II können alle
übrigen Lederqualitäten verwandt werden mit Ausnahme
von Leder aus Hals-, Kopf und Bauchteilen ſowie Leder
unter der Stärke von 3i mm.

Ab Dienstag und folgende Tage
täglich 4, 62 u. 889, Jugendliche
und Arbeitslose haben bis zu
Beginn der ersten Vorstellang

Zutritt.Oeffentliche Ankündigungen von Schuhreparaturen
müſſen eine Preis und Qualitätsangabe nach S 1 enthalten.

S 6. Veröffentlicht.Wermnigerode, den 28. Januar 1932.
Der 1. Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde.

Dr. Gepel.

ist nicht am Sonnabend, den
13. Februar heenclet, sondern schon
Freitag, den 12. FebruarSämtliche Fabriken, die Unterleder herſtellen, ſind

verpflichtet, auf ihren Croupons und Häuten einen Firmen
ſtempel anzubringen.

8 in
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Nr. 6 1932Liebesbriefe.
Kriminalnovelle von E. Münch.

„Sehr geehrtes Fräulein! Jhre freundliche Zuſchrift auf mein
beſcheidenes Jnſerat hat mich einfach glücklich gemacht. Sie ſind auch
die Einzige, der ich aus dieſem Grunde antworte. Die anderen
ſuchen ja doch nur das Geld, aber Sie wünſchen wahre Liebe kennen
zu lernen und die kann ich Jhnen nebſt einer ſoliden, penſionsbe
rechtigten Stellung bieten. Ich bin Omnibusſchaffner und wenn ich
oom Dienſt nach Hauſe komme, ſuche ich eine nette, liebe Frau, die
mich verſteht und Intereſſe für meine Perſönlichkeit hat. Das biß
chen Geld, von dem ich in meinem Jnſerat ſprach, brauche ich für
die Einrichtung einer kleinen, getten Wohnung. Wenn ich in der
nächſten Woche meinen dienſtfreien Tag habe, können wir uns
treffen und über alle Dinge gründlich ausſprechen.“

Meine geliebte Berta! Seit unſerer erſten Begegnung habe ich
jede Nacht von Dir geträumt. Hoffentlich ſind wir nun bald ver
heiratet, und Dein Theodor wird alles daran ſetzen, um die Ange
legenheit zu beſchleunigen. Jch habe inzwiſchen eine nette kleine
Wohnung gefunden und möchte die Möbel anzahlen. Ich denke,
300 Mark werden genügen. Den Reſt können wir dann abſtottern.
Vielleicht bringſt Du das Geld am nächſten Donnerstag mit, ich zeige
Dir dann auch die Wohnung. Mit innigſtem Gruß und Kuß, Dein
Theodor, Omnibusſchaffner.“

„Mein geliebter Theodor! Warum biſt Du am Donnerstag
nicht gekommen? Jch habe zwei Stunden lang auf Dich gewartet.
Jch hätte Dir ſchon vorgeſtern geſchrieben, aber ich hatte ja ganz
vergeſſen, Dich nach Deiner Adreſſe zu fragen. Jch denke aber, daß
Dich dieſer Brief, den ich einfach an die Omnibusgeſellſchaft
adreſſiere, gleich erreicht. Man wird ihn Dir ſicher geben, wenn Du
)om Dienſt zurückkommſt. Oder biſt Du krank? Schreib mir doch
ſofort und beruhige mich. Meine Freundin hat mich ſchon zweimal
nach Dir gefragt. Sie findet es äußerſt merkwürdig, daß Du Dich
nicht meldeſt. Sie meint auch, daß Du mir eine Quittung über die
300 Mark geben ſollteſt. Aber die Hauptſache iſt, daß ich Dich bald
wiederſehe, mein über alles geliebter Theodor. Mit innigſtem
Gruß, Deine Berta.“

9

Mitteilung der Omnibus A. G.: „Auf Jhre Anfrage vom
teilen wir Jhnen mit, daß ſich ein Schaffner namens Theodor
Schulze nicht in unſerm Dienſt befindet.“

9

Mitteilung der Meldeſtelle des Polizeipräſidiums: „Theodor
Schulze iſt im Meldebezirk GroßBerlin nicht gemeldet.“

Mitteilung der Abteilung II C des Polizeipräſidiums: „Jhre An
zeige vom gegen den angeblichen Omnibusſchaffner Theodor
Schulze haben wir zur Kenntnis genommen und werden weiteres
veranlaſſen. Trotzdem die Perſonenbeſchreibung ſehr ungenau iſt,
haben wir feſtgeſtellt, daß es ſich um einen bekannten Heirats
chwindler handelt, den die Polizei ſchon ſeit Jahren ſucht. Sie
werden gegebenenfalls vom Erfolg unſerer Bemühungen benach
richtigt. gez. Kommiſſar A.“

„Sehr geehrtes Fräulein! Sie ſuchen in Jhrem Jnſerat einen
Mann in beſcheidener, aber feſter Anſtellung. Der bin ichl! Jch bin
Zugbegleiter bei der Untergrundbahn und wenn ich vom Dienſt
nach Hauſe komme, ſuche ich eine nette, liebe Frau, die mich verſteht
und Jntereſſe für meine Perſönlichkeit hat. Daß Sie, wie Sie in
Jhrem Jnſerat erwähnen, über einige Erſparniſſe verfügen, iſt
großartig, denn die brauchen wir für die Einrichtung einer kleinen
netten Wohnung. Wenn ich in der nächſten Woche meinen dienſt-
freien Tag habe, können wir uns treffen und über alle Dinge
gründlich ausſprechen.“

„Meine liebſte Minna! Verzeihe, daß ich Dich ſo nenne, trotz
dem wir uns noch nicht geſehen haben, aber ich weiß, daß Du die
Einzige biſt, die für mich in Frage kommt. Ich werde Dich, wie Du
villſt, am Sonntag vor dem Eingang der Untergrundbahnſtation

Hohenzollerndamm erwarten und als Kennzeichen eine Roſe im
Knopfloch haben. Laß mich nicht warten, denn ich verzehre mich
vor Ungeduld und ſei nicht erſtaunt, daß ich in Zivil bin, aber ich
trage am Sonntag nie Uniform. Mit ſehnſuchtsvollen Grüßen,
Dein Adolf.“

S

„Franz Kaiſer! Na endlich. Alias Theodor Schulze, Adolf
Lehmann uſw. Wollen Sie freiwillig mitkommen?“

Der Mann mit der Roſe im Knopfloch ſtand wie vom Schlage
gerührt raſch nach rechts und links, aber da ſtand ja ein Mann in
unzweideutiger Bereitſchaft. Mit einem Rieſenſprung rannte er die
Treppe hinunter, um in den Armen eines Herrn zu landen, der
ihm bei Gelegenheit dieſer Umarmung gleich ein paar Handſchellen
anſtreifte.

„Das nächſte Mal, mein lieber Kaiſer“, ſagte Kommiſſar A.,
nach dem das Vernehmungsprotokoll fertig und unterſchrieben war,
„ſeien Sie nicht ſo geizig. Wenn ich Jhnen raten darf, kaufen Sie
dieſen Liebesbriefſteller“, er hob ein umfangreiches Buch in die
Höhe „da ſind für jeden Fall mehr als ein Dutzend Beiſpiele an
gegeben. Mir hat er jedenfalls die Arbeit ſehr erleichtert. Jch
hatte nichts als Minna zu ſetzen. Und nun geſtatten Sie, daß ich
Sie der „Grünen Minna“ übergebe.“

3

Mit uns die neue Zeit
„Alſo, Väterchen,“ bat die Tochter des penſionierten Gymnaſial

direktors, „ſei recht lieb zu Hans! Jn einer Viertelſtunde wird er
bei dir vorſprechen. Zehn Minuten laſſe ich ihn dir; dann reklamiere
ich ihn für mich.“

Der alte Herr ſtrich ſich durch ſein weißes Haar. „Hilde,“ begann
er dann etwas zögernd und nicht ſehr froh geſtimmt, „mir kommt
dieſer Herr Doktor Weller nicht ſehr gelegen. Weißt du auch

„Jch weiß, daß ich ihn ſehr lieb habe, ſeit Jahren, Vater, und
weiß, daß Hans außerordentlich fleißig geweſen iſt und bereits
nach fünf Jahren Studium ſein Staatsexamen beſtanden und ſeinen
Doktor gebaut hat.“

Den Alten beſtach dieſe temperamentvolle Zwiſchenrede nicht.
„Richtig, Kind, ja, aber ich weiß auch, daß er ſich vor fünf Jahren
eine ſchwere ſittliche Verfehlung hat zu Schulden kommen laſſen und
deshalb

Das Mädchen ſah den Vater mit
und wagte kein kleines Wort.

„Ja, ſiehſt du, ich bedauere außerordentlich, dir dieſen Schmerz
bereiten zu müſſen. Aber als Vater bin ich wohl verpflichtet, dich
über die Vergangenheit dieſes Herrn aufzuklären. So höre denn:
Es war im letzten Jahre meiner Amtstätigkeit du warſt damals
wohl kaum achtzehn Jahre alt ich hatte mit den beiden Primen
das Planetarium zu X. beſucht. Wir kamen erſt gegen nun Uhr
abends heim. Jch hatte den Schülern dann ſtreng geboten, ſofort
die elterlichen Wohnungen aufzuſuchen. Am nächſten Morgen aber
wurde mir gemeldet, daß der Oberprimaner Hans Weller mit einem
Mädchen zuſammen noch nach zehn Uhr im Stadtwalde geſehen
worden wäre. Seine Begleiterin war allerdings nicht erkannt wor
den. Und er war auch verſtockt genug, ſie weder mir, noch der Kon
ferenz, vor die ich ihn hatte ſtellen müſſen, zu nennen, ſo daß wir
auf den ſehr naheliegenden Gedanken kommen mußten, daß er ſich
dort mit einer Dirne herumgetrieben habe.“

„Vater!“ ſchrie das Mädchen.
„Nicht wahr, das iſt entſetzlich. Die Strafe fiel deshalb auch

ziemlich hart aus. Dazu muß ich dir noch ein Weiteres ſagen. Vor
einigen Wochen überreichte mir ein Kollege eine ſtark linksgerichtete
Zeitung, in der dieſer Doktor Weller den Geſchichtsunterricht auf
unſern höheren Schulen ſtark kritiſierte und vielfach reaktionär
nannte, da er weder den objektiven wiſſenſchaftlichen Forſchungen
noch dem Geiſte einer demokratiſchen Geſchichtsauffaſſung Rechnung
trage. Und dazu habe ich den Geſchichtsunterricht erteilt und mich
bemüht, das geſamte Weltgeſchehen um den Kern der glorreichen
preußiſchdeutſchen Geſchichte zu gruppieren und ſie als das ſittliche
Zentrum unſerer Weltauffaſſung hinzuſtellen. Du ſiehſt alſo, daß
ſein Angriff beſonders meiner, (angjähriger Praxis erprobten
Methode gilt. Du wirſt deshalb auch kaum erwarten, daß ich dieſen

weiterſchrockenen Augen an
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Umſtürzker alter, erprobter Werte in unſerer Familie willkommen
heiße, da er ſich doch zu uns allen in einen unüberbrückbaren Gegen
ſatz geſtellt hat.“

Das Mädchen ſah ſeinen Vater einige Augenblicke beſinnlich an.
Dann ſprach es leiſe, faſt bedauernd: „Ich glaube, du irrſt, Vater.
Du biſt in deiner Zeit, wir aber ſind in der unſern groß geworden,
die ſich bewußt von den Jrrtümern abwendet, die du als unumſtöß
liche Wahrheiten anſiehſt. Haſt du mir nicht gelegentlich erzählt, in
wie ſtarkem Gegenſatz auch du als junger Brauſekopf, ganz berauſcht
vom Prunke des Kaiſerreiches von Siebzig zu deinem Vater geſtan
den haſt, der Achtundvierzig auf den Barrikaden kämpfte und ſich
nicht bekehren wollte! Weshalb willſt du der heutigen Zeit verübeln,
was du ſelbſt als ihr ſchönſtes Vorrecht in jungen Jahren für dich
beanſprucht haſt!“

„Kind, ſo höre ich dich heute zum erſten Male. Was ſoll das
heißen!“

„Das ſoll heißen, daß auch ich mich den Notwendigkeiten meiner
Zeit nicht verſchließe!“

„So willſt du etwa auch jenes andere gutheißen oder zum min
deſten entſchuldigen?“

Jetzt blickte das Mädchen den Vater ſtark an. „Da ſtelle ich mich
neben ihn, wie ich ſeinerzeit ſchon neben ihm geſtanden habe!“

„Ich verſtehe dich nicht!“
„Nun, die Dirne in jener Nacht bin ich geweſen!“
„Kind,“ ſchrie der Vater auf. „Sage
„Und daß die Schwärmerei jenes blühenden Sommerabends

mehr als nur roſenrote Liebelei geweſen, beweiſen die fünf Jahre
der Treue und dieſe Stunde!“

Der alte Vater ſah ſein Kind ſchmerzlich an.
Von der Straße her klang gedämpft der Rhythmus eines Marſch

liedes. Schritte klopften näher, und da rauſchte es wie Fanfaren
ſtöße: „Mit uns zieht die neue Zeit Das Mädchen lauſchte
wie gebannt. „Sieh, Vater, heute darf ich dir auch ſagen, daß ich
vor Jahren einmal mit anderen Mädels und Jungens zuſammen
auch Hans war darunter eine Wanderfahrt durch unſer ſchönes
Thüringerland gemacht habe. Und auch wir haben dabei Tag für
Tag dieſe Marſeillaiſe der Jugend geſungen: Mit uns zieht die
neue Zeit! Du aber wähnteſt mich in der Obhut deiner
Schweſter.“

Der alte Herr ſah ratlos vor ſich. Wellen ſchlugen über ihm zu
ſammen die Jugend ſchritt und ſchritt über ihn hinweg
er war morſch und abgetan, wozu fragte man ihn noch

Ein Klopfen an der Tür unterbrach die Stille. Das Mädchen
ging hinaus. Trat wieder ein an der Seite eines jungen Mannes.
„Lieber Vater, darf ich dir meinen Verlobten, Herrn Dr. Hans
Weller, vorſtellen

Da ſchritt die Jugend da ſchritt ſie über den alten Mann hinweg.
Fragte ihn nicht um Meinung und Ja.

Und der alte Herr erhob ſich, müde, zwang ſich zu einem lächeln
den Gruße: „Ich heiße Sie willkommen, Herr Doktor!“

Wilhelm Lennemann.

Kitty.
Jch, Johnny, verſtehen Sie mich, ich ſage Jhnen, man kann ſo oo

daſtehen bei den Frauen; ſo o o kann man daſtehen, wenn man es
nur richtig anfaßt. Die Weiber wollen nur Männer haben, ſage ich
Jhnen, nur Männer, die auch wirkliche Kerle ſind. Warten Sie, ich
will Jhnen raſch mal eine Sache erzählen, die mir kürzlich na,
alſo paſſen Sie nur auf!

In einem Speiſehauſe des unteren Broadway hatte ich eines
Nachts eine wundervolle blonde Frau kennengelernt. Sie hieß
Kitty und erzählte, ſie ſei fremd in Newyork. Sie war ſehr lieb,
plauderte witzig und vertraute mir unter anderem an, daß ſie ſehr
für gefrorenes Mandarinenmark und große, ſtarke Männer
ſchwärme. Warte, Puppchen, dachte ich, das ſollſt Du alles haben.
Ich lud ſie für den folgenden Abend zu einem Bummel ein und bat
ſie, mich im Hotel abzuholen.

Am andern Morgen fuhr ich zunächſt zu Jim, dem Beſitzer der
Millionaire-Bar in Harlem. „Jim“, ſagte ich, „höre zu! Wir wer
den heute abend wieder einen großen Meckmeck vom Stapel laſſen.
Ich werde zu zweit zu Dir kommen, mit einem ſolchen Haſen, ver
ſtehſt Du. Benachrichtige, bitte, Ted und ſeine drei Vettern! Sie
ſollen, wenn niemand in der Bar iſt, einen Ueberfall inſzenieren,
mit Halbmasken, Schreckſchußpiſtolen, Handgemenge und ſo. Und
ſage den Jungs, ſie möchten ſich, bitte, nicht gar zu arg wehren,
wenn ich ſie nachher „erledige“! Menſch, Jim, Du ſollſt ſehen, was
die Kleine für einen Reſpekt vor mir kriegt. Alſo mein Junge,
kapiert?“

Jim verſprach lachend, das Ding richtig einzufädeln.
Kitty war am Abend pünktlich in der Hotelhalle. Von dem

Portier, der meine Wertſachen in Verwahrung hatte, ließ ich mir

abſichtlich vor Kittys Augen zwölfhundert Dollar in Scheinen aus
händigen, auf daß ihr ſpäter auch zum Bewußtſein käme, welch
anderer, gewichtiger Einſatz noch neben dem Einſatz unſeres Lebens
auf dem Spiele ſtand.

Jn der Millionaire-Bar war es herrlich. Wir tranken ſieben
LebensſchaukelCocktails und fünf Blutgeſchwüre (ich kann wahr
haftig nichts dafür, daß das Zeug ſo hieß). Nicht zu vergeſſen die
wundervollen PrärieFizzes, die Jim ſo blendend zu mixen verſteht.

Beim dreizehnten Fizz es ſchlug gerade viertel ein, und außer
Kitty und mir befanden ſich keine Gäſte in der Bar ging plötzlich
die Tür auf. Etwas unſanfter als gewöhnlich. Kitty drehte ſich
nach dem Eingang um und

„Hände hoch!“ ziſchte es da bereits. Es waren im ganzen vier
Männer in Straßenanzügen, mit ſeidenen Halbmasken. Der vor
derſte hielt einen blinkenden Revolver auf uns gerichtet.

Ich ſtreckte die Arme in die Luft, Kitty ebenfalls. Jim wollte
hinter dem Bartiſch vorkommen, blieb jedoch reſpektvoll hinten, als
auch die anderen drei ein Schießeiſen ſehen ließen.

„Keiner rühre ſich!“ befahl der Anführer. „Wollen doch raſch
mal ſehen, ob die Brüder wenigſtens einen Zwanziger aufzuweiſen
haben, wenn ſie ſich hier als Lebejünglinge aufzuſpielen verſuchen.
Und er kam auf mich zu.

Kitty bekam ſchreckhaft weite Augen. Sie drückte ſich an mich.
„O Gott, Johnny,“ flüſterte ſie, „Du haſt das viele Geld bei Dir.
Johnny, wenn ſie nur nicht

„Ruhig, Kind!“ wehrte ich ab. Dann wandte ich mich an die
Vier.

„Hört zu, Jhr Lümmels, ich will Euch mal was ſagen. Jhr müßt
nicht etwa denken, weil Jhr da zu viert hereingekommen ſeid und
ſon paar Blechknaller in der Hand habt, daß Jhr da jetzt angeben
könnt Gott weiß wie! Mir ſcheint nämlich, Jhr wißt gar nicht, wen
Jhr vor Euch habt, he? Jch bin Johnny. Der Johnny, der niemals
keine Angſt nicht hat und vor ſolch frechen Hunden, wie Jhr es ſeid,
ſchon gar nicht, verſteht Jhr? Auf Eure Mätzchen huſte ich, jawohli
Komm Du doch bloß mal her, Du angeknabberte Mohrrübe, Du!
Na, komm ſchon!“

Jch merkte, wie Kitty atemlos an meinem Munde hing. Gren
zenloſe Bewunderung ſprach aus ihren Blicken.

Der Anführer war jetzt dicht an mich herangetreten und fuchtelte
mit ſeiner Waffe wütend vor meiner Naſe herum. Dann packte er
mich am Halſe. Da hatte er aber vor mir auch ſchon eins vor die
Bruſt bekommen, daß er meinen Kragen losließ und zwei Schritte
zurücktaumelte. Jetzt kamen die andern näher. In ihrer Ver
zweiflung klammerte ſich Kitty feſt an mich.

„Johnny, nicht! Du ſollſt das nicht. Sie werden Dich
„Laß mich in Ruhe, Kitty!“ ſagte ich barſch. „Jch werde es

dieſem Geſindel ſchon zeigen.“ Ich hatte Mühe, die Frau von mir
loszumachen. Sie lehnte ſich gegen die Wand und wimmerte leiſe.

„So,“ ſagte ich, „und jetzt ſollt Ihr Dreckkerls mal was erleben!“
Wir befanden uns nahe der Tür. Jch packte von den Jungens

zwei zugleich vorn an der Hemdbruſt. Dann ging es los. Jch ſage
Jhnen, es war ganz fabelhaft.

„Sag mal, Johnny,“ meinte plötzlich Ted mitten im Kampfe,
ſchob ſeine Maske hoch und ließ meine Krawatte los, „wo iſt denn
eigentlich Dein Haſe geblieben?“

Tatſächlich, die gute Kitty war gar nicht mehr da. Sie mußte
durch die Tür entwiſcht ſein. Wir haben ſie nie mehr wiedergeſehen.
Und meine zwölfhundert Dollars, die ſie mitgenommen hat, auch

nicht. Werner Lobbenberg.
Die Schauſpielerin

Von John K. Newnham.
Chriſtobel war eine Schauſpielerin. Zumindeft war ſie dieſer

Anſicht. Theaterdirektoren waren allerdings anderer Meinung.
Aber da Unerſchrockenheit zu Chriſtobels bemerkenswerteſten Eigen
ſchaften gehörte, war ſie feſt entſchloſſen, irgendwo ein Engagement
zu finden. Durch einen ſonderbaren Zufall gelang es ihr tatſäch
lich, in der Statiſterie irgendeiner Revue unterzukommen. Freilich
nur für zwei Abende. Am nächſten Tage ſprach ſie ſchon wieder bei
allen Theateragenten Londons vor. Niemand ſchien ſie zu brauchen.
Aber ſie blieb ſtandhaft. Schließlich gab ihr ein Agent ſogar eine
geringe Hoffnung. „Gehen Sie mal ins Grand Theatrel!“ ſagte er.
„Dort brauchen ſie ein Stubenmädchen für ein neues Skück.“ Chri
ſtobel kräuſelte verächtlich ihre Lippen. (Das hatte ſie in der Schau
ſpielſchule gelernt.) „Ein Stubenmädchen?“ fragte ſie wegwerfend.
„Eine ganz gute Rolle,“ meinte der Agent, „vielleicht gibt man
Jhnen ſpäter eine beſſere.“

Chriſtobel ging ins Grand Theatre und begann zu rezitieren.
Der Direktor betrachtete ſie kritiſch und erhob verzweifelnd ſeine
Hände. „Hoffnungslos! Vollkommen hoffnungslos, mein Lieb-
ling!“ rief er aus. „Sie ſehen in der Rolle eines Stubenmädchens
aus wie Greta Garbo in der Rolle eines Banditen.“
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Noch bei einem anderen Direktor verſuchte Chriſtobel ihr Glück.
Zwei ſtarke Männer mußten ihn zurückhalten.

Nach einigen Wochen wurde Chriſtobel wieder in ein Theater
geſchickt. Der Direktor war gerade ſehr ſchläfrig und engagierte ſie.

Am erſten Abend ſchon ſpielte ſie ihre Rolle ſo meiſterhaft, daß der
Direktor mit einem unheimlich ausſehenden Meſſer in den Kuliſſen
erſchien. „Hinaus!“ ziſchte er. (Der in ſeinem Stück auftretende
Schurke hätte ſich an ihm ein Beiſpiel nehmen können.) „Laſſen Sie
ſich hier nie wieder ſehen! Haben Sie je in Jhrem Leben ein
Stubenmädchen geſehen? Sie haben ja überhaupt keine Ahnung,
wie man ſich auf der Bühne benimmt!“

Noch einmal wollte ihr. der Agent die Rolle eines Stubenmäd
chens verſchaffen. „Sie häben ja jetzt bereits einige Erfahrung auf
dieſem Gebiete,“ meinte er. Aber diesmal war der Theaterdirektor,
dem ſie ſich vorſtellte, nicht ſchlafbefangen.

Langſam kam Chriſtobel zu der Einſicht, daß ſie nicht für die
Bühne geſchaffen ſei. So würde ſie eben ihren Weg im Film
machen. Sie ſprach im Aufnahmebüro einer Filmgeſellſchaft vor.
„Heute nichts! Vielleicht übermorgen!“ knurrte man ihr entgegen.
Chriſtobel kam übermorgen und wieder übermorgen und eine Woche
und dann zwei Wochen ſpäter. Endlich fragte man ſie: „Schon beim
Film geweſen

„Nein. Aber Bühne,“ antwortete ſie.
„Letzte Rolle?“
„Stubenmädchen.“

„Aha! Warten Sie einen Augenblickl Wir brauchen zufällig
jemanden für die Rolle eines Stubenmädchens. Gehen Sie mal ge
radeaus und dann ins Büro durch die erſte Tür links!“ Chriſtobel
hatte die Stubenmädchenrolle zwar ſchon ſatt. aber Beruf iſt
Beruf. So ſtellte ſie ſich beim Aufnahmeleiter vor. Der unterzog
ſie einer Prüfung. Dann umdüſterte ſich ſein Antlitz. Seine Hände
ballten ſich zu Fäuſten. „Jch brauche ein Stubenmädchen. Die
nächſte, bitte!“

Nach einigen weiteren Verſuchen verließ Chriſtobol den Film.
„Vielleicht kann ſich meine Begabung doch nur auf der Bühne ent
falten,“ ſagte ſie ſich. Aber ſie hatte keine Zeit, ſich noch länger mit
dieſer Frage zu beſchäftigen, da ihr das Geld ausgegangen war
und ihr Magen knurrte. So beſchloß ſie, irgendeine andere Stellung
anzunehmen.

Sie hatte Glück. Sie fand bald eine andere Stellung
Du haſt es erraten, lieber Leſer Sie iſt jetzt Stubenmädchen bei

den Eheleuten Smith in der Parkſtraße. Und ihre Dienſtherren
ſagen, daß ſie noch nie ein tüchtigeres Stubenmädchen gehabt haben.
g Gerechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Leo

orten.)
t

Die Sünde wider die Natur.
Durch das ganze Schrifttum geht ſeit einem Menſchenalter der

Klageruf, man habe die Natur ausgerottet. Es gibt keinen Wald
mehr, wie ihn noch Schwind und Ludwig Richter malten, und wie
er in deutſchen Märchen, in den Büchern unſerer Unſterblichen
(man denke nur an Stifter und Roſeggerl) und in den Schul
büchern lebt. An ſeiner Stelle ſtehen dürre, lebloſe, einförmige
Forſte, denen die Schönheit, Erquickung, die Kräfte fehlen, welche
die Seele wieder geſund machen. Die Moore und Heiden werden
von Jahr zu Jahr weniger; ſie werden verdrängt vom Haferfeld,
Kartoffelacker und vom öden Kiefernwalde. Die Naturdenkmäler
werden geſchändet. Das Elbſandſteingebirge, der Vogelsberg, das
Siebengebirge, der Pfahl in Bayern wurden in Steinbrüche ver
wandelt. Die vogelbelebten Hecken, die Auen und kleinen Haine
verſchwinden immer mehr und mit ihnen die Singvögel. Die ſchö
nen Tagfalter ſind weggefangen, denn ſie ſind in ein Handels
objekt verwandelt worden. Gegenwärtig verpachtet man die Wei
her zum Kleinkrebschenfang an Aquarienbeſitzer. Die Flüſſe und
Seen ſind fiſcharm geworden. Die unerſchöpflichen Gründe des
Meeres beginnen zu verſiegen, ſeitdem die Hochſeefiſcherei die Aus
beutung induſtrialiſiert hat. Man muß jetzt beinahe bis in die
Nähe von Grönland fahren, um den Londonern und Hambur
gern einen Kabeljau auf den Tiſch zu bringen. Die Rieſenwale
ſind im Ausſterben begriffen, fo wie die Robben, die Elefanten,
Giraffen und Löwen in Afrika. Holland hat keinen Wald; in
ganz Sachſen gibt es keinen natürlichen Wald mehr. Man hat
durch Fabrikwaſſer in großen Ländern die Flüſſe zum Baden un
geeignet gemacht und ihre ganze Lebewelt vernichtet. Man blicke
nur von Elberfeld aus in die Wupper oder von Wurzen aus in
die Mulde! Die Volkstrachten, die einfachen, ſinnigen Volksſitten
ſind im Ausſterben, ebenſo wie das ſelbſtgefertigte Gerät und die
bodenſtändigen Bauformen. Der Charakter ganzer Völker iſt durch
die Jnduſtrialiſierung verändert worden; man denke an die Bel
gier oder Engländer! Viele Pflanzen und Tiere ſind überhaupt
verſchwunden. Es gibt Großſtadtkinder, die noch niemals in
einem Walde geweſen ſind

In den erſten Jahrzehnten nach den napoleoniſchen Kriegen,
als die Lebensverhältniſſe einfach und billig waren, weil alles zur
Genüge für jedermann vorhanden war, lebten im Durchſchnitt in
Europa auf einem Geviertkilometer Boden nicht mehr als zehn
bis zwanzig Menſchen. Heute kämpfen auf einem HOuadrat von
gleicher Größe in Deutſchland 120 Männer und Frauen mit ihren
Kindern um ein naturgemäß karger gewordenes Daſein. Jn Eng
land 132, in Holland 154, in Belgien 227.

Im naſſauiſchen Weſterwald waren um 1820 die Gebirgslämme
noch bewaldet. Seitdem der Wald dort fehlt, iſt durch eiſige Nord
oſtſtürme der Roggen und Haferbau um 50 bis 70 Meter tiefer
in die Täter zurückgewichen. Das Land iſt dort alſo unfruchtbar
geworden.

Alle europäiſchen Länder ſind durch Entwaldung von
Klima und Kulturſtörungen heimgeſucht worden. Ausgenommen
ſind nur Schweden und Rußland. Aber Rußland iſt das am mei
ſten waldgrüne Land, und Schweden hat 19,5 Millionen Hektar
Wald, während das ſo viel größere Deutſchland nur 14 Millionen
Hektar beſitzt. Vor achtzig Jahren war das Verhältnis beſſer; da
mals fehlten auch die klimatiſchen Schäden. Seitdem man in
Deutſchland die Wälder in „Forſte“, d. h. reine Holzhändlergebiete
umgewandelt hat, iſt ein Großteil der deutſchen Waldböden ſauer
geworden. Auf ſaurem Boden gedeihen die wertvolleren Bäume
nur noch ſchlecht; wir ſtehen alſo unmittelbar vor einem forſt
wirtſchaftlichen Zuſammenbruch, verurſacht durch die „Zerſtörung
der Naturhärmonie“. Wo wir an den Meeresküſten den Wald
nicht ehren, dort hagern die Winde den Boden aus und machen
ihn unfruchtbar. Ein Beiſpiel im großen iſt das Baltenland, im
kleineren die Gegend von Calais.

Der Preußiſche Staat hatte eine Zeitlang dafür volles Ver
ſtändnis. In den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts be
ſaß das Hohe Venn das rauheſte und kälteſte Klima im ganzen
deutſchen Reiche. 230 Tage im Jahre regnete oder ſchneite es. Es
gedieh dort nur Hafer; es gab nur Streu, Weidegang, Torfſtich.
Da wurden dort 15 500 Morgen in dreißig Jahren Arbeit aufge
forſtet; ſeitdem iſt das Klima dort normal, die Bevölkerung um
vieles wohlhabender geworden.

In Frankreich haben gewiſſenloſe Holzſpekulanten die Unord
nung während der großen Revolution benutzt, um in den Alpen
große Entwaldungen vorzunehmen. Dadurch entſtanden derartige
Wildbach und Verwüſtungsſchäden, daß in 21 Departements
768 000 Hektar Gebirgsödungen mit ungeheuren Koſten aufgefor
ſtet werden mußten. Das ganze Land war dort durch dieſes Ver
brechen verarmt und ein Teil der Bevölkerung mußte auswan
dern.

Manchmal erteilt die Natur Anſchauungsunterricht, als wenn
ſie Schule halten würde. Jm oberen Drautal (in Kärnten) ließ
man ſich im Möderitſchgraben nicht von einem Kahlhieb auf einer
trichterförmigen Mulde abhalten. Sofort brachte der Wildbach
in den Jahren 1882 und 1883 58 000 Kubikmeter Schutt in das
Tal auf die fruchtbaren Wieſen und Felder. Der Schaden war
von Dauer und betrug das Vielfache des erzielten Holznutzens.
Jn den italieniſchen Alpen ſind durch die gleiche Gewiſſenloſigkeit
der Ausbeuter 3876 Huadratkilometer (man höre!) Oedland ent
ſtanden.

Hier iſt das Sündenregiſter der Waldfrevler in Europa: Eng
land hat 11,1 Prozent Oedland, Griechenland 15,2 Prozent, der
Karſt hat 80 Prozent, Deutſchland, wo ein frommer Waldglaube
jahrhundertelang die Natur geſchützt hat, nur 2,7 Prozent. Man
muß zugeſtehen, daß die Forſtverwaltungen heute nach beſtem
Können die wirtſchaftlichen Sünden der Halbvergangenheit gutzu
machen trachten. Am ärgſten war darin bei uns die Gründerzeit
nach 1870.

Das alles ſind nur grobe, äußere Zuſammenhänge. Wie tief
reichen erſt die feinen und inneren. Man verſteht, warum das
Abendland feit dieſen Zuſtänden in völliger Zerſtörung und in
einem rapiden Verfall iſt, und noch ärger als das warum
das Leben in ihm ſo viel weniger als früher lebenswert erſcheint

Dr. R. France.

Carl Hauptmann im Schatten ſeines
Bruders.

Zum Todeskag des Dichkers am 3. Februar.

Eine hohe Hoffnung der Literatur wurde mit Carl Haupt
mann begraben. Ein wenig wurde er immer durch ſeinen Bru
der Gerhart in den Schatten geſtellt, aber es gibt viele, die den
älteren Bruder Carl über den vielgerühmten und berühmten Ger
hart ſtellen. Vielleicht iſt es falſch, überhaupt Vergleiche zu ziehen,

wären dieſe Männer nicht Brüder, würde ſo ein Vergleich auch
niemandem einfcllen, denn die Art ihrer Kunſt iſt eine durchaus
verſchiedene.



Geboren wurde Carl Hauptmann am 11. Mai 1858 in
Oberſalzbrunn, wo ſein und Gerharts Vater Beſitzer des Gaſthofs
„Zur Preußiſchen Krone“ war. Dieſe ſchleſiſche Heimat iſt ihm ans
Herz gewachſen, zu ihr zog es den Reifenden nach ſchönen Studien
jahren zurück, und er ließ ſich dann in Schreiberhau nieder, wo er
ein gaſtliches Haus führte, in dem viele berühmte Männer ſeiner
eit ein und aus gingen. Wilhelm Bölſche und Bruno
Wille, Freunde aus Hauptmanns Friedrichshagener Zeit, waren
beſonders gern geſehene Gäſte.

Die Arbeitskraft Carl Hauptmann wird von allen, die ihn kann
ten, beſonders gerühmt; um drei Uhr nachts, wenn das übrige
Haus ſchlief, pflegte der Dichter ſchon aufzuſtehen und arbeitete
dann meiſt bis zehn Uhr. Von ſeinem Werk iſt der Roman „Ein
hart der Lächler“ wohl in die weiteſten Kreiſe gedrungen. Wie eine
Zuſammenfaſſung von Hauptmanns Weſen, ſind die Verſe, die er
ſelber über ſich ſchrieb:

Ueber mir in wolkigen Lüften
Wogen Lerchen traumverloren.
Tief im Heidekraut lieg ich,
Fühle mich ſo erdgeboren.
Ganz als ob ich aus der Scholle
wild entwachſen wär wie Bäume,
leicht vom Heidewind geſchaukelt,
Erde halb und halb auch Träume.
Ganz als ob ich aus der Scholle
Aufgeflogen wär mit Schwingen
Hoch im Sommerwind aufſteigend,
Erde halb und halb doch Klingen.

In „Einhart der Lächler“ ſagt Hauptmann von ſich: „Zwanzig
Jahre und mehr hatte ich als Künſtler gelebt und nicht begriffen,
daß unſer tiefſtes Leben nur leben will ohne Raſt und ohne Spie
gel. Das Leben will nicht Belehrung ſein, nicht Zwecke haben, nicht
Gabe werden, nicht beſtimmt ſein von tauſend Blicken hierhin und
dorthin. Adam und Eva noch immer in der weiten, einſamen
Steppe, hungrig nacheinander, ſehnſüchtig nach Mitfreude, ſehn
ſüchtig nach Mitleiden, hungrig nacheinander, ſehnſüchtig nach Zu
kunft. Weil über alle Dränge der Seele auf Erden der Tod ſein
Zeichen ſchrieb. Das iſt es.“

Carl Hauptmanns Tagebuch gibt einen ſtarken Eindruck von
ſeiner Perſönlichkeit. Es iſt voll von Gedanken und Jdeen, die blitz
artig in ihm auftauchen, bisweilen ausgeführt, bisweilen tiefer
durchdacht werden, ſehr oft aber nur verſchwenderiſches Ausſtreuen
eines überreichen Geiſtes ſind. Einen großen Teil des Tagebuches
nehmen Carl Hauptmanns Lieder ein, dieſe feinen ſtimmungs
warmen Lieder, in denen er jeden Vogellaut, jeden Ton der Natur feſt
zuhalten verſteht. Wer ſich in das Schaffen des Dichters einleben
will, tat gut, vielleicht zuerſt das Tagebuch zu leſen; es gibt ihm
Aufſchluß über die Denkungsart und Weltanſchauung Carl Haupt
manns, die bei dieſem Größen im Reiche der Kunſt nicht Neben
ſache iſt, ſondern der Keimgrund, aus dem alles andere wächſt. Als
zweites Buch wird man dann vielleicht die „Sonnenwanderer“ vor
nehmen, um ſich einfangen zu laſſen von ihrem Morgenjubel und
ihrer Reinheit, die etwas Bezwingendes und Unwiderſtehliches hat.

In dem ſeltſamen Lebensroman „Einhart der Lächler“ finden
wir eine Einheit von Gedanklichem und Stil, wie ſie ganz ſelten
in der Literatur vorkommt.

Was Hauptmann als Dramatiker betrifft, ſo ſind ihm unſere
deutſchen Theater noch manches ſchuldig. Da iſt ſein „Moſes“, den
eines Tages ein Regiſſeur des rechten Ausmaßes aus der Taufe
heben wird, mehr ein Feſtſpiel, als ein Theaterſtück, da iſt die
Bergſchmiede“ und zahlreiche andere Bühnenwerke. L. Pilz.

Mäuſe vom Veitskanz befallen. Ein amerikaniſcher Mäufe
züchter Dr. Mac Dowell hielt zu experimentellen Zwecken einige
Stämme weißer Mäuſe in enger Jnzucht, und zwar während 12
und mehr Generationen. Als Folge dieſer natürlichen Paarung
traten in der 12. Generation plötzlich einige Tiere auf, die offen
ſichtlich mit Veitstanz behaftet waren; denn ſie zuckten fortwährend
mit dem Kopfe nach oben, ſchüttelten ſich dabei beſtändig, und ein
Teil von ihnen rannte unaufhörlich im Kreiſe umher. Dabei zeigten
ſie noch eine ſeltſame Abweichung, die ſie mit den japaniſchen Wal
zermäuſen teilten: wie dieſe werden ſie nämlich, ſobald ſie erwachſen
ſind, taub. Weitere Zuchtverſuche ergaben, daß bei dieſen Veits
tanzmäuſen eine echte Neubildung vorliegt, wiederum ähnlich wie
bei den Tanzmäuſen auch. Jn Reinzucht ergaben die Veitstanz
mäuſe immer wieder Nachkommen mit der gleichen Anlage. Der
Jnzuchtſchaden kann indeſſen vollkommen verſchwinden, wenn die
Nachkommen unreiner Schüttler, die die Anlage nur verſteckt in ſich
tragen, mit normalen Dieren gepaart werden; er kommt nur dann
wieder zum Vorſchein, wenn ein ſolches Tier mit einem andern zur
Paarung gelangt, das auch einerſeits eine verſteckte Anlage für den
Defekt in ſich trägt. Die Folgerungen, die ſich aus dieſem Verſuche
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für die menſchliche Erblehre ergeben, liegen auf der Hand:
die Gefahren der Verwandtenehe in allen den Fällen,
in denen eine Familie mit einem Erbübel wie Taubſtummheit, Epi
lepſie oder Geiſteskrankheit behaftet iſt, die völlige Gefahrloſig
keit der Verwandtenehe dagegen dort, wo nur geſünde Anlagen vor
handen ſind.

Humor
Die Kehrſeite unſerer Zeit.

Der Wirt ſagte zu mir: „Es ſind ſchlechde Zeidn. Goddſeidank!“
„Wie?“ fragte ich erſtaunt. „Da ſagen Sie auch noch Gottſei

dank?“
„Ja, denn wenn die ſchlechten Zeidn nich wären, da gönnde man

ja üwrhaubd verreggn.“
„Das müſſen Sie mir erklären.“

„Das is ſo: Morgens, wenn ich die Dür aufſchließe, gommd ſchon
der erſchde.“

„Wer denn?“
„Der erſchde Reiſende. Der bieded mir ein Budzmiddl für das

Meſſing und fürs Geſchirr an. Na, der beſchdelld eine Borzjon Gaffee,
weil er denkd, ich laſſe mich erweichen und gaufe dem was ab. Jch
gaufe dem awr niſchd ab. Der muß ſeinen Gaffee bezahlen und un
verrichdeder Sache widdr abziehn. Gaum had der die Dür hindr ſich
zugemachd, da gommd ſchon der zweide. Der bieded mir algoholfreien
Obſdſafd an, den ich in meinem „geſchädzden“ Logal einführen ſoll.
Na, der drinkd zwei Glas Bier, aber ſeinen Obſdſafd nimmd der widdr
mid ford. Dann gommd einer, der will mir ſilberne Löffel vrgaufen,
Dann gommd ein Gaffeereiſender. Der ißd immer bei mir Mittag
brod, awr abgegaufd habe ich dem noch niſchd. Schbädr gommd einer
und will mir Diſchdücher vrgaufen. Der gann bei mir geine Diſch
dücher loswerden, awr er dringd vrſchiedene Schnäbſe, und das machd
immerhin ein baar Marg achtzig. Und ſo gehd das den ganzen Daach.
Reiſende, die mir Gaffee Haach, Zigaredden, Schdreichhölzer, Wand
galender, Bierdeggl, Jlluſtrierte Zeidungen, Aſchenbecher, Fenſdrbudz
middl, Zahndſchocher, Gohlen, Diſchdelefone, Fußabdreder, Danz
bänder und Lambiongs für eine idelljäniſche Nachd vrgaufen wollen.
Das machen bloß die ſchlechden Zeidn. Da gommd ein Reiſender
hindr dem andern. Und verzehren alle was. Das machd pro Daach
änne ganze Maſſe Geld. Wenn die Zeidn nich ſo miſerabel wären,
hädde ich meine Budieke ſchon längſt zumachen miſſn.“

Der Wirt trank mir mit einem kleinen Gläschen Kognak zu und
ſagte: „Na Broſd! So baradox is das Leben!“

Eigentlich hat er recht.

Auf einem einſamen Weg im einſamen Thüringer Wald treffe ich
einen alten Holzfäller. Es iſt noch früh. „Es wird heute einen ſchönen
Tag geben,“ ſagte ich zu ihm. „Hm,“ meint er, während er ſich auf
die Axt ſtützt, „wir werden ein Gewitter bekommen.“ „Schließen
Sie das aus dem Morgenrot oder haben Sie das im Gefühl?“ frage
ich ihn. „Nein, der Mann im Radio hat es geſtern abend geſagt.“

Simpliziſſimus.“)

„Eben war ein Boxer hier,“ empfing das Mädchen den heim
kehrenden Hausherrn, „der ſagte, er wollte Herrn Doktor ver
prügeln!“ „Und was haben Sie geantwortet?“ forſchte er. „Jch
habe geſagt,“ berichtete die treue Seele, „bedaure, aber Herr Doktor
ſind leider nicht zu Hauſe.“

Vor dem Krankenhaus. Der Krankenwagen kommt eben an. Die
Schweſter: „Wie kommt das? Man ſagte uns. Sie brächten einen
Verunglückten, und Sie bringen da drei.“ Fahrer: „Ja, die beiden
anderen habe ich unterwegs überfahren.“ („Pathfinder.“)

Herr Blümchen, Kolonialwaren, wird jährlich zweimal von Herrn
Schmitt, dem Reiſenden der Lebensmittelgroßhandlung Boß u. Co.,
beſucht, um von ihm Aufträge entgegenzunehmen. Eines Tages
aber, im Herbſt, wird er von Herrn Voß ſelbſt beehrt. „Nanu,“ ſagt
Blümchen, „der Chef eigenhändig, ſehr erfreut, aber wo ha'm S'n
Jhr'n Herrn Schmitt? Entlaſſen? Krank? Oder was is mit ihm?“
„Aber keine Jdee,“ ſagt Boß. „Urlaub hat er! denken Sie, ſeine
Frau hat vorgeſtern Drillinge bekommen!“ „Ei verbbibch,“ grinſt
Blümchen, „das gönn 'ch ihm, mir hat er voch immer mehr ge
ſchickt, als ich beſtellt habe!“ („Berl. Jll Ztg.“)

Kaufmannskind. „Deine Mammi hat heut Geburtstag, Jim? Wie
alt iſt ſie denn?“ „Mammi war 42, aber ſie iſt herabgeſetzt auf

87! („Leiceſter Chronicle.“)Sächſiſches. „Jch bin braggdſch. Meine Seehne heeſn alle nachn
Alfabeed: der erſchde Arnsd, dr zweede Baul, dr dridde Cacharias
und dr vierde Deodor!“
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